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Der Gang nad) Emaus. 


Beglüct ijt, der auf jeinen Wegen 
Find't einen ſolchen Wandersmann, 
Woran der Seelen Wohl gelegen 
Und SHoniglehren geben fann; 
Gleichwie die nad) Emmaus gingen 
und redeten von Ehriiti Bein 
Und von vielen andern heil’gen Din- 

gen, 
Kam Jeſus, wandert zwiſchen ein. 


Und ſprach: Was ſind denn das 

für Sachen, 

Wovon ihr unterweges ſprecht? 

Was iſt's, jo euch will traurig ma— 
chen, 

Und eure Seelenrube ſchwächt? 

Cie jpraden: biſt du nur alleine 

Ein FSremdling, dem unwiſſend fei, 

Was unfre Richter der Gemeine 

An Jeſus ausgeübet frei? 


Wir hoffiten, daß er der ſchon wäre, 
Der Israelis Heil jollt’ jein; 
doch wir find noch in Angſt, Gefähre, 
In Schmerzen, Furcht und trüber 

Bein. 

Heut’ früh, als an dem dritten Tage, 
Singen drei Frau'n zum Grabe frei, 
Die jprachen, daß ein Engel ſage, 
Daß Jeſus auferjtanden fer. 


Laßt Chriſtum doc auf euren 

Reifen 

Und Wandel die Gefellichaft fein; 

Er wird fich euch gewiß erweijen, 

Na Augen, Herz und Seel’ erfreu'n. 

Denn die mit Frommen bier verfeh 
ren, 

Die bleiben ungebejjert nicht, 

Ihr Mund fließt von beglüdten Leh— 
ren 

Und dem heilfamiten Unterricht. 





Die Erſcheinung des Oſterkönigs. 


(Bon ©. M. X.) 
Chriſt iſt eritanden! 
Schallt es in Lüften. 
Chriſt iſt erſtanden! 
Hallt es in Grüften. 
Lauernde Feinde, 
Zittert und bebt! 
Trauernde Freunde, 
Glaubet und lebt! 


So ſingt der ſelige Prälat Gerok 
in einem herrlichen Oſterliede. Und 
was er von den Feinden und Freun— 
den des Herrn geſungen hat, iſt heute 
noch korrekt. Den Feinden war es 
ſchwül zu Mute, ſonſt hätten fie nicht 
das Grab mit Wächtern umiftellt. Aber 
auch die Künger fühlten von Gethja- 
mane bis zum Ofterabend wie Schafe 
ohne Hirten. Alle find bei der Ge- 
fangennahme des Herrn geflohen, 


und daB Petrus den Meijter nod) 
obendrein verleugnet hat, lag diejem 
ſchwer auf der Seele, Diejen unge- 
willen Zujtand, dieſes Schiweben zwi— 
ichen Furcht und Hoffnung konnten 
die Jünger faum länger ertragen, 
darum erjchien der Herr nody am 
Diterabend in ihrer Mitte. 

Wer erhalt aber diejen Föniglichen 
Beſuch? „Da jie aber davon 
redeten.“ Alſo den niedergejcla- 
genen, furchtiamen, kleingläubigen 
Süngern gilt der Bejud) des Aufer- 
itandenen. Trotz ihrer Schwachhei- 
ten hält der Heiland jie jeines Kom- 
mens wert. „Den glimmenden Dod)t 
wird er nicht auslöjchen.“ Die Jün— 
ger waren zu diejer Zeit weder Hei- 
lige noch Ungläubige. Aber der un- 
erwartete Gang der Ereignijje hatte 
ihre irdiſchen Hoffnungen zertrüm- 
mert. Am SKarfreitagabend wurden 
mit den Herrn auch alle ihre Pläne 
bezüglich eines diesjeitigen Mejjias- 
reiche8 begraben. Ohne ihre Zu- 
funftspläne fonnten jie ja immerhin 
noch leben. Eins aber war allen 
Jüngern klar: Wir haben den Herrn 
nötig. Daher ihr Berlangen nad) 
ihm. Das ijt aber audy die rechte 
Diterftimmung, nad) der Gemein- 
ſchaft des Auferjtandenen verlangen. 
Wo diefe Sehnjucht vorhanden ilt, 
wird es bald heißen wie von Sünger- 
freije: „Er jelbjt trat mit 
ten unter jie.“ 

Wahrer Diterfriede ijt die erjte 
Segnung, welche der Heiland feinen 
Jüngern bringt. Friede aber fommt 
nur auf die Bedingung der Genug- 
thuung hin zujtande. So beruht der 
Diterfriede, welchen der Herr jeinen 
Jüngern giebt, auf der Sühne, welche 
er Gott den Vater darbradhte durch 
fein Leiden und Sterben. Und daß 
diefes Sühnopfer dem Vater ange 
nehm war, beweiſt daS leere Grab in 
Joſephs Garten. Die Auferwedung 
am Djtermorgen ijt gleichjam „das 
Amen“ des Vaters auf das „es iſt 
vollbracht“ des Sohnes. 


Siegreich ſtand mein Heiland auf! 
Friede ruht auf meinem Grabe. 
Auch mein Morgen eilt herauf, 
Wann ich ausgejchlummert habe. 
Mich erſchreckt der Tod nicht mehr, 
Heil mir, Sefu Grab iſt leer. 


Das iſt der rechte und große Oſter— 
jegen, den Jeſus uns erivorben bat; 
denn er bat den wahren Oſter— 


jrieden im Gefolge Welche Ver— 
änderung der erjcheinende Oſterkönig 
in den Herzen bewirkt, deutet der 
Apoftel mit den Worten Kol. 3, 3 an: 
„Seid Ihr mit Ehrijto auferjtanden, 
jo fuchet, was droben iſt.“ Ohne dieje 
Ditererfahrung jucht der Menjch, was 
bier unten iſt. Dieje veränderte, nad) 
oben gehende Lebensrichtung kann 
nur der Nuferjtehende bewirken, 
denn: 


„Durch feiner Auferjtehung Madt, 
Wird uns der Geiſt gegeben, 
Der uns erneut und Kraft verjchafft, 
Fortan nur ihm zu leben.“ 


Wahrlich, der Dfterfönig erjcheint 
nicht mit leeren Händen. Neben dem 
föltlichen Djterfrieden bringt er noch 
andere Segnungen. „Er öffnete ih- 
nen das Verſtändnis, daß fie Die 
Schrift verſtanden.“ Welch herrliche 
Gabe, die des innern Berjtändnijjes 
der Heiligen Schrift! Er verordnete 
jeine Singer als Botjchafter, die gro- 
ben SHeilsthatjachen der Welt zu ver- 
fiindigen. „Ihr aber jeid des alles 
Zeugen.“ Und endlich erfüllte er die 
Herzen der Singer mit jener Oſter— 
freude, von welcher die Welt nichts 
weiß: „Da wurden die Singer frob, 
daß fie den Herrn jahen.“ Herrliche 
Segnungen dies, welche der Oſterkö 
nia mit feinem „Friede fer mit euch!“ 
heute noch jeinen Wolfe verleiht. 
Darum iſt Oſtern auch ein Subelfeit, 
an dem die Chriſtenheit jingt: 


„Der Friede tit- eritritten, 
Und jeder Schreden flieht; 
In der Gerechten Hütten 
Erſchallt das Siegeslied.“ 


Kennzeichen der Kinder Gottes. 


(Von M. B. Koop, Janſen, Neb.) 


Wir, die wir uns Kinder Gottes 
nennen und uns für ſolche halten, 
ſollten immer bereit ſein, anderen mit 
Nat und That zu helfen. Wenn wir 
nicht zu jeder Zeit bereit find andern 
zu helfen, fo haben wir feine Zujage 
aus dem Wort Gottes, daß wir recht 
thun. Jeſus jagt ſelbſt: Alles, was 
ihr dieſen Geringiten gethan babt, 
das habt ihr mir getban. Wir find 
manchesmal jo Furzfichtia, daß wir 
meinen, wir find Gott aefällig, wenn 
wir unfern Mit- und Nebenmenichen 
nicht belfen und wir jollten auch 
immer ſehr vorfichtig fein in unferem 


Handel und Wandel, daß der Geiz 
— das Heine Wort — nicht unfer 
Leitſtern it, denn der Geiz ijt blind 
und kann auch) uns blind machen. 
Wir jind alle mit Gottes Wort be- 
fannt, daß wir unterjcheiden können, 
was Geiz oder Sparjamfeit ijt, wir 
finden auf Seite 8 der „Rundſchau“ 
Ro. 11, was der Geiz alles thun 
fann. Es ijt traurig, wenn man die 
Chriſienheit betrachtet und fieht fo 
viel, daS noch abgejchmolzen werden 
muß bis das wahre Leben in Ehrifto 
allein zu jehen oder viel mehr zu fin- 
den iſt. Mir ijt e$ manchmal fo wich— 
tig. Wenn nur nad) mehr Geld und 
Gut geitrebt wird und es jo jcheint, 
als müßten wir viel Befig unter ung 
baben und es wird einmal zerfließen 
wie Waſſer und was haben wir dann 
davon? weiter nicht al3: Du Narr, 
wes wird es fein, daS du bereitet 
bait,“ fo jagt uns das Wort. Wollen 
lieber nad) etwas Beſſerem tradıten, 
damit wir einjt den Spruch hören 
dürfen: „Kommet her, ihr Gejegne- 
ten und crerbet das Reich, welches 
Euch bereitet it.“ Wodurch wird uns 
das bereitet? Antwort: „Alles, was 
ihr diefen meinen Geringiten gethan 
habt, das habt ihr mir gethan.“ 
durch wird uns der Weg geöffnet wer- 
den. Laſſet uns Gutes thun umd nicht 
müde werden, denn folche haben nur 
die Verheißung, einzugehen zu feiner 
Ruhe. ES giebt Menjchen, die mei- 
nen fie thun viel Gutes, aber ihre 
Mitmenjchen finden nichts davon aus 
— ſolche haben Feine Verheißung, 
einzugehen zu der Ruhe, die dem 
Volke Gottes verheißen ilt. 

Sch wünſche allen Leſern der 
„Rundſchau“ und auch Dir, lieber 
Bruder M. B. Faſt, ein Lebewohl. 

Euer Mitpilger zur Ewigkeit. 


Da— 





Vereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Sillsboro, den 4. April 1906. 
zum Gruß und Wohlwunſch Editor 
und Leſern diejer Zeilen 2. Sob. 8. 
„So laſſet uns nun fürchten, daß wir 
die Verheißung, einzufonnmen zu jei- 
ner Nube, nicht verfäumen und unjer 
feiner dabinten bleibe.“ Ebr. 4, 1. 
Sente morgen lajen wir an un— 
jerem Fleinen Familientiſch Ebr. Kap. 
3 ımd 4 umd felbiaes wedte in ms 
die Sehnfucht nach der verbeißenen 
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Ruhe, welche dem Bolfe Gottes mod) 
vorhanden ijt; und wir hielten Um— 
ſchau von unferer Pilgerſchaft hie- 
nieden und durchblickten die VBergan- 
genheit, in der wir Gelegenheit ge- 
habt, mit jo vielen unjerer Mitwan— 
derer uns perjönlid) fördern zu hel— 
fen für dieſe bevorjtehende Ruhe. 
Dod) im großen und ganzen war es 
immerhin nur eine Fleine Zahl von 
der ſämtlichen Xejerfamilie der wer— 
ten „Rundſchau“, und daher geht un— 
jer heutiger Wunſch an die ganze 
Xejerfamilie: So lajjet uns nun 
fürchten, u.j.w. Nach richtig vollen- 
detem Xebenslauf werden wir uns 
in der Ruhe aneinander und mitein- 


ander unjeres ewigen Glückes er- 
freuen. Der kurze Sag: „Nad) rid)- 
tig vollendeten Lebenslauf“ muß 


verjtanden, unternommen md bienie- 
den belebt jein; und die hauptjäd)- 
lichiten Inbegriffe davon jind zu le- 
jen, Nöm. Kap. 5 und 6. 

Sm „Zionsbote” No. 12 blickte uns 
der Ortsname Margenau, Rußland, 
an, denn an diejem Orte erblickte ic) 
den 22. Dezember 1837 das Licht der 
Welt, und meine ganze Jugendzeit 
ijt dort verlebt. Die wichtigiten Jahre 
meines dortigen Lebens waren von 
1862 bis 1868 als Dorfsichullehrer 
in dortiger Schule, und jedenfalls le- 
ben noch einige von dieſen unvergeß— 
lich Lieben, nicht mehr als Kinder, 
fondern als Großpäter und Großmüt 
ter; nehmt zum Gruß und Segen 
das obige Eingangswort. Ebenſo be: 
trifft es noch einige von meiner lieb: 
gewejenen Schülern in dem Dorfe 
Paulsheim, allwo ich nad) vorgenann- 
ter Zeit vom Jahre 1868 bis 1874 
die Dorfsichule als Lehrer verival 
tete; ebenjo jind alle dieſe von mir 
mit ſelbem Gruß und Segen bedadıt. 
Wie und wo alle meine einjtigen lie 
ben Schüler ihre Lebensexiſtenz ha— 
ben, werde ich nie erfahren; doch 
aber wünſche ich mich mit vielen, ja 
mit allen, in der Ruhe bei Jeſu zu 
treffen. 

Dank jei dem lieben Schreiber Br. 
ob. Abrahams, im erwähnten 
„Sionsbote* No. 12, denn die Todes- 
botichaft von Abr. Janzen berührte 
auch mich, weil auch er noch mein ein- 
jtiger Gefpiele und Mitſchüler war, 
bon denen im großen ganzen nur mod) 
ſehr wenige leben, denn beim Weiten 
haben die meiiten ihre Arbeit und 
Säezeit hienieden vollbracht und ih— 
rer erivartet der Ernteſegen. Joh. 5, 
98. 29; 2. or. 5, 10; Offb. 22, 12, 

Nur recht wenige von denen, die 
mit mir das Geburtsjahr 1837 bat- 
ten, haben mit mir Schritt gehalten, 
wenn auch bin und wieder nod) Aus— 
nahmen von noch Nelteren jich zei- 
gen, jo ſieht man ſich doch jo verlaj- 
fen und vereinjamt, wenn eins nad) 
dem andern hinüber gerufen wird, 
wie es aud) in legter Zeit mid) jo in- 


nig berührte, al3 uns vorige Woche 
die Botjchajt zuging, da der alte 
Bruder David Penner bei Inman ge 
itorben jei. Er wanderte von Für— 
jtenau aus, unjere Xiebesperbindung 
jtammte aber noch von Paulsheim 
her, dieweil wir dort herzliche Gei- 
jtesgemeinfchaft mit &leichgejinnten 
pflegten, die unverwijchlid) geblieben 
war. Ich finde immer nicht jehr 
großes Intereſſe darin, wenn Privat- 
und Familienverhältniſſe im offenen 
Blatt gewechjelt werden, doch man 
jieht jic) mitunter jchier dazu gezivun- 
gen, weil man gar nichts erreichen 
fann, irgend privat von befindlichen 
Lieben zu hören und zu lejen. Nach- 
dem ich mein Sehnen wieder etwas 
gejtillt Habe, breche ich fiir heute ab. 
Wünſche nur, daß Gott es jegnend be- 
gleiten wolle, und aud) uns das Glüd 
gönnen möge, nocd irgend aus einer 
uns liebenden Sand uns zu berichten 
von Borfällen und Befinden, worauf 
wir danfend harren. Wir genießen, 
Gott jei Dank, leidliches Wohljein, 
welches wir allen lieben Leſern von 
Serzen wünſchen. 
Ybr u. Anna Harms. 





Tampa, den 6. April 1906. 
MWerter Editor! Wünſche Dir janıt 
den Deinen und dem ganzen Xejer- 
freije den Gruß des Friedens zuvor! 
Weil ich jchon viele Jahre ein Rund— 
ſchauleſer bin und jchon viele wichtige 
Artifel darin gelefen habe, auch) von 
vielen Sterbefällen, was mir aud) 
jehr intereflant war, jo will ich Did) 
denn auc um etwas Raum bitten. 
Diefen Winter hatten wir hier jehr 
ichönes Wetter. Der Geſundheits— 
zuſtand ijt jegt nicht jehr befriedigend. 
Haben geitern Negen befommen und 
die Leute jind jetzt jehr bejchäftigt mit 
Safer zu fäen. 

Die Frau des David Unruh, nahe 
Alvin, jtarb den 26. März und wurde 
den 28. beerdigt; it 33. 7 M., 53 
T. alt geworden; binterläßt ihren 
betrübten Gatten mit neun Kindern, 
drei Kinder find von der erjten Fran. 
Eine Schweiter und ein Bruder, der 
in Fairview, Ofla., iſt, war auch zu— 
gegen, die ihren frühen Tod betrau- 
ern. Das kleinſte Töchterchen war 
nur etliche Stunden alt als fie jtarb. 
Es war ein großes Begräbnis, die 
Schule war ganz überfüllt. Möchte 
Sott ihre Seele in Frieden verjeßt 
haben, iſt mein Wunſch. 

Will auch berichten, daß Freund 
Ktornelius ſchon etwa über fünf Sabre 
von Rußland bier weilt und bat die 
fünf Nabre jehr gezimmert. Häuſer 
und Ställe wurden bier gebaut, und 
den Telephon haben fie hier; aud) 
ihon. Bei uns hat Freund Korne- 
lius auch einen großen Stall und ein 
Hühnerhaus gebaut. Er ijt jegt ver- 
heiratet und wohnt in Beaver Co., 
Dfla. Muß noch anfragen, ob nicht 


Hennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


jemand durd) die liebe „Rundſchau“ 
berichten kann, wo meine liebe Schwe- 
jter Helena ſich aufhält. Sie war eine 
geborene Selena Ed. Wir famen 
Anno 1874 beide nad; Amerifa und 
fie hat ſich verheiratet mit einem 
Franz Sceicher und find nad) Mij- 
jouri gezogen. Hatten vor 10 Jah— 
ren regen Briefwechjel, jegt wijjen 
wir nicht, ob fie weiter gezogen find 
oder ob jie noch am Xeben jind; und 
weil die „Rundjchau“ weit und breit 
gelejen wird, jo fann mir vielleicht 
jemand von ihnen Auskunft geben, 
wie ihre Adreſſe jet lautet, würde 
mich herzlich freuen. 

Beiten Dank, lieber Editor, fir 
das Neue Tejtament, das ift uns jehr 
interejjant. 

Komme nod zu Euch, geliebte 
Freunde in Rußland, denn dort habe 
ich nod) viele Freunde und Bekannte 
in Obrenburg überhaupt. Lieber 
Bruder Nafob Ed, erfreue uns dod) 
mit einem langen Brief oder wenn 
auch nur durch die liebe „Rundſchau“, 
wie gerne wiirde ich doch Berichte le— 
jen von meinen Briidern und Freun— 
den. Sollte er nicht die „Rundſchau“ 
lefen, jo find andere vielleicht jo gut 
es ihm zu zeigen, oder etwas von ihm 
zu berichten, wofür ich jchon im Vor— 
aus danfe. Mein Bater ijt dort et- 
liche Jahre zurück geitorben, da müj- 
jen noch Halbgeſchwiſter jein, die find 
auch herzlich gebeten, von fich hören 
zu laffen. Wir werden mit Freuden 
antworten. Wie oft muß ich an die 
alte Heimat denken! 

Nun gehe ich nod) nad) Ajien. Da 
bat mein lieber Bruder Kornelius Ef 
aud) gewohnt, und er ijt etliche Jahre 
zuriick geitorben; dort müſſen aud) 
noch Stinder geblieben fein, einer 
heit Hein. Ed. Bitte, teilt uns Eure 
Adreſſe mit. Will nod) berichten, daß 
Geſchwiſter Benjamin Köhnen von 
Siabella, OXla., und auch Geſchwiſter 
Gerhard Raplaffs von Durham, Kan- 
jas, Montag 10 Uhr, abends, abrei- 
iten nach Alberta, Kanada. Geſchwi— 
iter Köhnen jpazierten hier noch über 
eine Woche herum; werden jegt wohl 
dort jchon angelangt fein. Wünſche 
ihnen Glück und Segen, daß es ihnen 
dort möchte wohl ergehen an Leib 
und Seele. 

Grüße alle Freunde und Bekannte 
und hoffe ein Lebenszeichen von ihnen 
zu befommen, und verbleibe ein Mit- 
pilger nach der Ewigfeit, 

Benjamin Ed, 

Nonte No. 2, Tampa, Ran. 





Inman, deg 5. Mpril 1906. 
Merter Freund M. B. Falt! Bitte, 
das folgende in die „Rundſchau“ auf- 
zunehmen. Es möchte diejes allen 
unjeren Verwandten und Bekannten 
zur Nachricht dienen, daß unfer lieber 
Vater David Penner nicht mehr unter 
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uns weilt. Er jtarb den 21. März 
diejes Jahres; alt geworden etivas 
über 74 Jahre. Er war der jüngjte 
unter jeinen Brüdern und Schwe— 
itern, feine Brüder und Schweitern 
waren ihm ſchon vorangegangen. 
Seine Gattin, unjere liebe Mutter, 
geborene Lohrenz und wir Kinder 
betrauern jeinen Heimgang, doc) als 
jolche, die wir eine Hoffnung haben 
auf ein zufünftiges Leben. 

Unjere Eltern wanderten mit ung 
Kindern im Augujt 1874 von Für- 
jtenau, Sidrußland, nah) MePher— 
jon County, Kanſas, aus und 
gründeten bier unfere Heimat und 
haben bier auch immer gewohnt. Wir 
Kinder wohnen auch alle in der Nähe 
und erfreuen uns ziemlicher Gefund- 
heit und Wohlergehen. Unſere liebe 
Mutter ift jegt ſchon im 80. Lebens— 
jahr, it ihrem Alter nach aber noch 
ziemlich gefund. 

Möchte jegt noch meine Koufinen 
und Coufins, deren ich noch einige in 
Rußland habe, auffordern, mit mir 
iwieder in brieflichen Verkehr zu tre- 
ten. Habe von Jakob Nidel, Schönau, 
und auc von Witwe Abram Kröfer, 
Blumenort, ſchon die letzten zivei 
Sabre feine Briefe erhalten, follten 
beide jchon geitorben fein, möchten 
ihre Rinder es mir doc) berichten, 
aud) meine Coufins, Rinder des On- 
fel3 Johann Lohrenz, Großiveide 
möchte ich bitten, an mich zu fchrei- 
ben. 

In der Hoffnung, daß dieſe Nach— 
richt unfere Verwandten erreicht, un— 
terzeichne ich mich, nebjt Gruß von 
Eurem Freund, 

Dad. F. Penner. 

Unfere Adreſſe it: D. 3. Penner, 
Inman, MePherſon Co., Kanfas. 





Nebrasfa. 
Janſen, den 3. April 1906. 
Werte Rundjchaulefer! Gruß der 
Liebe zuvor! Hatten jchon wieder 
ichönes Wetter; es wurde ſchon jehr 
Safer gejät, aber heute, gegen abend, 
fing es an zu regnen. Wir hatten 
ſonſt genug Feuchtigkeit. 

Haben diefen Winter doc) eine 
Hochzeit gehabt, nämlich G. Friefens 
Sohn, Gerhard, mit Elifabety Rat- 
laff. Geſchwiſter H. 3. Ratzlaffs ha— 
ben ihre Farm an 9. 9. Wiebe 
(Schullehrer) zu $3700 verkauft; fie 
bleiben noch bis zum Auguſt wohnen. 
Auch BP. 3. Nempel hat feine Farm 
an Nachbar Runky zu $4600 ver- 
fauft; er will nächte Woche Musruf 
machen und alles verfaufen und im 
Herbſt will er überall Land bejehen. 
Wo es ihm gefällt, will er dann 
faufen, aber — wie das beite Land 
oder Gegend zu finden? Nıum, ich 
wünſche ihm Glüd. 

Verbleibe arüßend, 

F. K. ©. 








1906. 


Litchfield, den 2. April 1906. 
Liebe „Rundſchau“! Durch die vie- 
len Berichte von nah und fern wird 
mir die „Rundſchau“ immer wertvol- 
ler. Manche Briefe haben zwar für 
mid) fein großes Intereſſe, find aber 
wohl für andere um jo wichtiger. 


Wenn ich dann ſolch gediegene Ar- 
tifel leje, wie 3. B. von wegen der 
Taufform, fo thut es meinem Herzen 
immer wohl, wenn ich jehe, der 
Schreiber läßt nocd ein Edchen für 
die Auffaffung des Nächiten offen; 
denn trog aller Vorſicht und angebli- 
cher Mühe, die Bibel reden zu lafjen, 
will ja doch oft ein Stückchen Eigenes 
hineinjchlüpfen. Man läbt die Bi- 
bel reden und ergänzt fie mit Schrif- 
ten alter Kirchenväter, welche jeines 
Slaubens am nächiten jtehen. Wohl 
wäre aud) diejes nicht zu verachten, 
wenn man e3 den andern aud) erlau- 
ben wollte und dann in Eintracht 
miteinander daS Szepter der Liebe 
ſchwingen und fich jelbjt und andere 
glücklich machen. Doch, wollte man 
ſuchen, folche Artifel und Streitfra- 
gen ganz zu unterdrüden, dann 
fönnte man auch wohl verjuchen die 
Sonne aufzuhalten mit demſelben 
Reſultat. Würden die Blätter jolche 
Artifel ganz verjagen, jo würden jie 
in Traftat oder Buchform doch unter 
dem Volke zirfulieren. Es würde 
nad) wie vor nur an die Thatjache 
erinnern: An der Yitteratur erfennt 
man die Seele des Volkes. Alſo, 
meine Meinung: Nur ab und zu 
jolche Artifel her. Wir wollen eS jetzt 
ichon wiſſen, was die Seele des men- 
nonitischen Bolfes it, damit wir da- 
von profitieren fünnen. 

Den 28. dv. M. fuhren Peter und 
Helena Epp, Gejchwijterfinder des 
P. P. Epp, Henderjon, wieder nad) 
Haufe. Sie hatten hier einige Tage 
unter uns Bejuche gemacht. Des vie- 
len Notes halber war das Fahren 
nichts weniger als pläſſierlich. Jetzt 
iſt der Schnee alle fort und die Wege 
ichon ziemlich aut. Man hofft dieje 
Woche noch mit dem Pflug ins Feld 
ziehen zu dürfen. Es giebt eine jpäte 
Saatzeit ohne das wir weiterhin noch 
viel von Negen aufgehalten werden. 


Heute morgen fuhren Gejchwilter 
Thieſſens Sarah und unfere Tochter 
Lena nach Henderjon. Erſtere hatte 
das Unglück ohne Treppe in den Kel— 
ler zu fommen, wodurd das eine 
Knie wohl befonders verlegt wurde 
und wollte ſomit Dr. Heinrichs kon— 
jultieren. Letztere wollte bei Groß— 
mama md Verwandten Bejuche ma- 
chen. 

Auf dem 5 Uhr-Zug, nachmittags, 
famen bier glücklich an die Tante 
Schierling von Henderfon und ihr 
Großkind Aganetha Schierling, die 
aleich von Oklahoma dahin gefahren 
war. Tante Schierling aedenft hier 


jegt einige Zeit zu bleiben bei ihrem 
Sohn Yafob. 

Bon Krankheit ift nichts zu berid)- 
ten, Danf der Gnade Gottes. 

Den 3. April. Letzte nacht hatten 
wir etwas Blig und Donner, aud) 
Negen. Der Regen bat fich jegt in 
Schnee verwandelt. 

Mit Gruß, 

Senderjon, 8 April 1906. 
Werte „Rundſchau“! Die Saatzeit 
oder wohl richtiger die Feldarbeiten, 
jegen bier diejes Frühjahr recht jpät 
ein, denn bis heute haben nur die 
wenigiten einen kleinen Verſuch damit 
gemacht. Es ijt zu naß, und ehe es 
trocfnen kann, regnet es wieder und 
mitunter noch jehwer; gejtern abend 
hatten wir auf furze Zeit ſogar tüch— 
tigen Hagel. Die SHerbitjaaten find 
ertra jchön durch den Winter gefom- 
men und wachen jchön, trog allen 
fühlen, dunflen Tagen. Wenn wir 
nun werden Sonnenſchein befonmen, 
dann bricht der ganze Frühling mit 
Macht herein. 

Heinri 9. Hofman lud diejer 
Tage jeine Sachen in eine „Car“ und 
fuhr Freitag ab feiner neuen Heimat, 
Herbert, Sasf., zu. Wiünjchen ihm 
von Herzen Glüd. Seine Familie 
folgt jpäter nad). 

Peter Schröder iſt mit Familie von 
Oklahoma bier bei Verwandten und 
Freunden auf Besuch eingetrofjen. 

9. &. Epp und Gattin machten 
fürzlich eine Befuchsreije nach Lin— 
coli. 

Es find in legter Zeit wieder zwei 
neue Zand-Telephonlinien mit unje- 
rem Städtchen verbunden worden. 


3 €. Wall. 





- Sejtern abend jchlug der Blig in ei- 


nen Draht und fchmolz denjelben eine 
Strede umd zerjplitterte mehrere Pfo— 
iten. Korr. 





Sanfen, den 5. April 1906. 
Merter Editor! Zuvor einen Gruß 
an die lieben Eltern und Bruder Jo— 
jeph in Rußland. Deinen Brief habe 
ich erhalten und freue mich, daß Du 
Deinen Sohn ſchicken willjt; der 
Friedrich Fönnte ja auch mitfommen. 
Lieber Schwiegervater und Schwager 
Sottlieb, warum jeid Ihr jo jtille? 
Lieber Schwager Heinrich in Sas— 
fatchewan, lieſt Du nicht die „Rund— 
ichau“ ? alaubten SHangeorg 
wirde noch berfommen. Wir wün— 
ichen Dir viel Glüd und Segen auf 
dem neuen Lande; kannſt mir aud) 
einen Plaß beforgen. Ich gedenfe 
Euch bis zum Sommer noc) zu beju- 
chen. 

Morgen wollen jie bei Peter Jan— 
ſens anfangen Schafe zu ſcheren mit 
einer Mafchine. 

Lieber Editor, ich ſchicke Dir aud) 
noch einen neuen Leſer. (Danfe.— 
Ed.) Lieber Freund Heinrich We- 
aele, bitte, bringen Sie die „Rund- 


Wir 


lennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ſchau“ meinem Vater zum lefen. Es 
gefällt mir in Amerifa jehr gut. 

Ale Freunde und Xejer herzlich 
grüßend, Auguſt Goebel. 








Oklahoma. 

Korn, den 2. April 1906. Lie— 
ber Editor! Am vorigen Sonntag 
ereignete ſich hier ein Unglück, wel— 
ches hätte traurige Folgen nach ſich 
ziehen können. Während die Kin— 
der froh im Hof ſpielten, kam die 
achtjährige Eva der „Drahtfenz“ zu 
nahe. Es war da nur der obere 
Draht. Sie wollte da durchlaufen, 
traf aber leider mit dem Hals gegen 
den Draht, wodurd) jie rücklings auf 
die Erde ſchlug. Die anderen Kin— 
der hatten fie ſogleich ins Haus ge- 
bradt. Als ich berbeigerufen war, 
unterfuchte ich die Wunde und fand 
zu unjerer Freude, daß feine von den 
großen Adern bejchhädigt war. Am 
Montag jchien es fait, als ob Blut- 
vergiftung eintreten würde, Mit 
Gottes Hilfe gelang es, dab die Ent- 
zündung nachts nachließ. Wenn nicht 
noch etwas dazukommt, könnte die 
Wunde bald anfangen zu heilen. 

Der Gejundheitszujtand ijt bier 
jonit, jo viel ich weiß, ziemlich gut. 

Wir haben ziemlich viel Negen, jo 
da; die NAusfichten auf eine gute 
Ernte ziemlich gut find. 

Srüßend, 3.8. Fall. 





Mt. View, den 5. April 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Es hat den 4. 
April ſehr ſchön geregnet, ijt alles 
jehr fruchtbar. Den 1. April war 
weitlich von Mt. View im Schulhaus 
Hocdyzeit. Bräutigam Franz Sa— 
watzky von Wajchita, Braut Maria 
Diet, Tochter des Heinrich Die. Hein- 
rich Neimer vollzog die Trauhand— 
lung. ZTert, Pſalm 128. 

Grüßend Dein 

Leander Sanz. 


Siabella, den 4. Mpril 1906. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
ſchau“! Ich will verjuchen einen Be- 
richt von bier erjcheinen zu laſſen. 
Wir hatten einen ſehr jchönen Winter. 
Das Vieh Fonnte den ganzen Winter 
auf dem jchönen grünen Weizen wei— 
den und fomit hat es wenig Futter 
gefoftet. Auch das Frühjahr it fehr 
günstig, hatten jchon mehrere Mal 
ichönen Yandregen. Der Winterwei- 
zen bedeckt die Erde; der Hafer it 
gut aufgegangen und der Farmer 
blickt hoffnungsvoll in die Zukunft. 
Doc, an Gottes Segen iſt alles gele- 
gen! Auch mit den QTagesjchulen 
fommt es zum Abſchluß. Freitag, 
den 30. März ſchloß unſere Diſtrikt— 
ichule mit zwei Lehrern zur allgemei- 
nen Befriedigung. Am jelben Tage 
ichloß auch Br. E. Grunaus deutſche 
Schule im wejtlichen Dijtrift. Es ha— 


ſprochen bat. 


‘feinen Willen. 
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ben ums in dieſem Jahre mehrere 
Geſchwiſter-Familien verlafjen und 
ſind nach Beaver County gezogen, wo 
ſie Heimſtätten aufgenommen haben. 
Der Herr möchte die lieben Geſchwi— 
ſter dort ſegnen im Geiſtlichen wie 
auch im Irdiſchen. 

Daniel Köhns von Beſſie, Ofla., 
waren legte Woche hier und bejuchten 
Freunde und Berwandte und nabh- 
men zugleich Abjchied, denn fie find 
auf der Reife, um nad) Michigan zu 
ziehen. Der Herr möge fie begleiten 
auf ihrer Reife! 

Am 13., 14. und 15. Mai gedenft 
die M. B.-Gemeinde von Oklahoma 
ihre jährliche Sonntagsichul-Ronven- 
tion, Miſſions- und Sängerfeit bei 
Iſabella, Ofla., abzuhalten, wozu die 
Rock Island-Bahn billige Fahrt ver- 
Benjamin Köhn mit 
Familie iſt nad) dem nordweitlichen 
Canada übergejiedelt, hoffentlich ge- 
fällt e8 dem Nachbar Köhn dort. 

Der Geſundheitszuſtand ijt befrie- 
digend. 

Editor und Leſer grüßend, 

M. M. Juſt. 


Renfrow, den 4. April 1906. 
Werter Editor! Bitte, mein Schrei— 
ben in den Spalten der „Rundſchau“ 
aufzunehmen. Gruß an alle Xejer 
und Editor! Da ich von Freunden, 
Eltern und Gejchwijter aus der alten 
Heimat, Rußland, aufgefordert bin, 
etwas von ums hören zu laſſen, jo 
alaube ich es durch die „Rımdjchau“ 
am beiten thun zu können. Muß 
denn zuerjt berichten, daß wir, Gott 
jet Danf geſund find, was ja das 
bornehmite in dieſem Leben iſt. 

Komme zuerſt nad) Sagradofka, 
Dorf Reinfeld, zu Euch, lieben Eltern 
Heinrich Neufelds. Lieber Vater, ſind 
Sie geſund? Wir wünſchen Euch das 
Beſte. Es dauert uns aber, daß es 
da bei Euch ſo unruhig iſt, daß das 
Blutvergießen immer noch nicht ganz 
aufgehört hat, hoffen aber und glau— 
ben, daß der Herr Einhalt gebieten 
wird, da er doch gejagt hat, daß 
fein Sperling vom Dade fällt ohne 
Nun noch ein wenig 
an Bruder Johann, ſeid Ihr geſund, 
babt Ihr das Bild befommen und 
den Brief nicht? Nun noch meine 
Frau ihre Onfel und Nichten da- 
jelbit, Gerhard NReimers und Abra- 
ham Neimers; wie geht es Euch al» 
len, jchreibt uns einmal einen langen 
Brief; und Kasdorfs Kinder, was 
macht Ihr? Und Nafob Nempel, der 
Iſaak Klaaſſens Jakob war, was 
machſt Du? Sch habe gehört, Du ar- 
beitejt an der Sobelbantf. 

Nun noch ein wenig nach Kleefeld, 
Ivo meine und meiner Frau Wiege 
aeitanden bat, wo wir unſere Ju— 
aendzeit vollbracht haben, wohl die 
beite Zeit in unferem Leben, batten 
feinen Summer und Feine Sorgen, 
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aber jo jollte es noch nicht immer blei- 
ben, es beißt: „Obne Kampf fein 
Sieg, ohne Kreuz feine Krone“, und 
das haben auch wir jchon erfahren 
müſſen. Komme denn zu den On- 
feln, Tanten und Nichten von beiden 
Seiten, nämlid) Jakob Görzens und 
Kinder und bejonders Jakob, muB 
Dir berichten, daß id; Deinen Brief 
erhalten habe und habe daraus geje- 
‚ben, wie es Euch geht. Steingarts 
und ihre Kinder, wir wünjchen Eud) 
Geſundheit. Nun noch Onkel Beter 
Hieberts und Johann Hiebert und 
Agatha, was Mattiejen ſind, wie geht 
es Euch? Johann, Du wolltejt ja 
berfommen, erfreut uns einmal mit 
einen Brief, auch Iſaak Klaaſſens 
Kinder. Da iſt Maria, Iſaak, Jakob 
und Judith und Rempels Kinder, da 
iſt Suſanna, Maria und Katharina; 
und Peter Ennjen Kinder, alle von 
Stleefeld, weiß aber nicht, wo jie jeßt 
alle jind, bejonders Peter, jchreibe 
einmal, wenn auc) durch die „Mund 
ihau“. Daß Judith geſtorben iſt, 
haben wir geleſen. 

Möchte die Leſer bitten, den Ge— 
nannten, die die „Rundſchau“ nicht 
haben, dieſes zu leſen zu geben, danke 
im Voraus. 

Nun nad Nebrasfa, Amerika, 
Martin Hieberts, Klaas Hieberts, 
David Hieberts und Naplaffs, einen 
Gruß an alle von 

Seinr u. AnnaNeufeld. 





Colorado. 

Kirk, den 25. März 1906. Wer— 
ter Editor! Wir werden wieder ein— 
mal etwas für die „Rundſchau“ 
jchreiben. Gruß zuvor! Im Februar 
war es jehr ſchön, dachten aud) es 
wirde im März jcyön fein, aber es 
kam anders, gleich den 2. März fing 
es an zu jtürmen und jo arg, dab wir 
jo einen Schneejturm noch wicht in 
Colorado erlebt hatten, es jollen in 
diefem Sturm einige Taujend Schafe 
nicht weit von bier umgefommen 
fein. Nun, es gab auch mitunter 
wieder jchöne Tage und wir hofften 
und dachten es wirde bald wieder 
ganz Klar jein, fing aber wieder und 
wieder an zu jchneien und e3 währte 
drei Wochen, ehe es wieder nachgab; 
jett .ijt e$ wieder jchön und die März- 
jonne fucht. das Verſäumte nachzuho— 
len. Der Schnee ijt auch bald wie- 
der alle verjchmolzen und wir werden, 
jo der Herr will, bald mit dem Säen 
anfangen. Der himmliſche Bater 
bat uns auch wieder in unſerer An— 
jiedlung mit Kinder gejegnet und es 
bat in den folgenden Familien Zu— 
wachs aegeben: Johann Hills, ein 
Mädchen, Abraham Heinrichs ein 
Mädchen, Iſaak Brimer ein Söhn— 
chen, und bei uns auch ein QTöchter- 
chen, welcher wir den Namen Sarah 
beigelegt haben. Alles gejund und 
munter, dem Herrn ſei Danf dafür. 





Es ijt wieder einiges Vieh in den 
Weljchfornfeldern zu Tode gekom— 
men. Nachbar Gerdts wollte Fut— 
ter jparen und jo ließ er 300 Stüd 
in die „Stalfs“ und in drei Tagen 
waren 81 Stüd tot. Denfen jeßt 
ion an Sornbinder kaufen, denn 
beinahe ein jeder hat genug Vieh ver- 
loren, um einen ®inder zu faufen. 
Grüßend, 


Nornelius Sudermann. 





Indiana. 

Hammond, den 3. April 1906. 
Yiebe Sreunde! Mein guter und lie- 
ber Freund Ipf in Nojthern hat mir 
endlich einen. Brief gejchrieben, jagt 
aber, Neues iſt da nichts pajjiert. 
Sonderbar, id) habe da dod) fajt alle 
Woce Neuigkeiten erfahren, jollte 
mein lieber Freund wirklich nicht 
erfahren haben? Oder gehen Die 
Neuigkeiten bei ihm nur jo jpurlos 
durch die Ohren? Andere Freunde 
haben einiges in diefer Zeitung be- 
richtet, jo die Freunde ©. E. Nichert, 
Seinr. Doering und 3. W. Auch habe 
ich vom lieben Freund Wr. Nempel 
einen lieben Brief aus Rojthern mit 
vecht interejlanten Nachrichten erhal» 
ten. Die Nachrichten fonmmen nur 
jehr jpärlich) von Rojthern und Um— 
gegend ein, ich habe aber doc) einige 
erfahren, die vielleicht auch noch ei- 
nige Leſer diefer Zeitung interejjie- 
ren können und will fie hier mittei- 
len. 

Kaufmann Johann J. Frieſen und 
Familie, Kaufmann Jakob Janzen, 
Frau und eine Tochter von Roſthern 
fuhren im Jannar nach California 


“zur Erholung und ſind auch ſchon im 


März wohlbehalten zurückgekehrt. 
Janzen tvar befanntlich legten Som— 
mer lange Zeit jehr frank, aber der 
Allmächtige lieg ihn noch länger bei 
den Seinen. 

So war der junge Freund Kurt 
J. Neufeld von Hague im Januar 
auch nad) Ealifornia — wohl mır 
nach San Francisco — gefahren und 
auch Schon zurück. Seine Mutter 
und Schweſter fuhren zum Beſuch 
nach Beatrice, 

Framd 9. NR. Wiebe, Rojtbern, 
der feinen Anteil an feinem Eiſenwa— 
rengejchäfte an Korn. Faſt verkaufte, 
diefer wieder jeinen Leih- und Fut— 
teritall an 9. W. Negier abaab, 
machte eine Neife nach Winnipeg und 
Brit. Columbia, um einen anderen 
Geſchäftsplatz zu finden, iſt aber wie— 
der nach Noithern zurücgefehrt und 
bat jein früheres Gefchäft wieder 
iibernommen. Glück zu, mit Gottes 
Segen. 

George Braden hat MeEwens Wa- 
renbaus, ſowie auch den Blechſchmied— 
„Shop“ von Hintz & Lund gekauft. 

Gebrüder Gloeckler, Roſthern, ha— 
ben ihr großes Geſchäft an Henſchell 
& Co. verkauft. 





Hennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


G. E. Me&raney ijt in das Do- 
minion Parlament in Ottawa ges 
wählt. 

Beim Bürgermeijter von Rojthern 
Johann Hanım ijt eine Kleine Tochter 
eingefehrt, ebenſo bei Abr. Sawagky. 
Diejer Freund will durchaus jein 
Dutzend voll haben. Kinder jind im- 
mer ein Segen und zeigen von guter 
Geſundheit der Eltern. 

Iſaak Doerfjen in Langham am 
Sasfatdhewan River hat jein gutes 
Hotel durch Feuer verloren. Roſthern 
bat Ausjicht auf eine zweite Eijen- 
bahn. 

Lehrer A. 3. riefen aus Wald- 
heim bat fir die nächſte Zeit eine 
Stelle al3 Xehrer in Bruderfeld an— 
genommen. Freund Arthur Enns, 
mit dem ich eine Strede zujammen 
fuhr bis Chicago, ijt wieder in Roſ— 
thern eingetroffen von jeinem Bejud) 
jeiner Eltern bei Baltimore, Mary- 
land. Wie hat es gegangen? 

Freund Otto Manı vom Queens 
Hotel in Nofthern ijt jegt in Hum— 
boldt. Mein lieber Freund Johann 
Siemens joll feine jchöne Farm ver- 
fauft und die jeines Vaters gefauft 
haben, dicht bei Nojthern. Schreibe 
mir doch, lieber Freund! Muß wohl 
bald noch an Freund Wim. Nempel 
und andere liebe Freunde jehreiben. 
Möchte doc gerne wijjen, was Ihr 
alle macht. 

Hier war der Winter nicht jtreng, 
der Schnee blieb immer nur einige 
Tage liegen, außer nad) dem 11. 
März etiva 10 Tage. Haben oft Ne- 
gentage gehabt, Froſt feine 12 Grade 
Neamur. Heute 16 Grade warm im 
Schatten. 

Wünſche allen Menſchen das bejte 
Wohlergeben, bejonders meinen Xie- 
ben und Freunden und dem werten 


Editor. Lebet wohl! Bin geſund. 
Gott mit Euch! Mit Tiebevollem 
Gruß, J. H. Klaaſſen, 


Hammond, Ind., 737 Chicago Ave. 





Canada. 
Manitoba. 
Roſenfeld, den 2. April 1906. 
Werter Editor! Ich wünſche Euch die 
beſte Geſundheit. Obzwar ich kein 
Leſer der „Rundſchau“ bin, ſo bitte 
ich Dich doch dieſe Zeilen anzuneh— 
men. Wir haben gegenwärtig ſehr 
ſchönes Wetter, die Leute fangen an 
auf dem Felde zu arbeiten, es ſieht 
nicht nach viel Waſſergeben. Werter 
Editor, ich bitte, die Adreſſe meines 
Bruders iſt von jetzt an nicht mehr 
Roſenfeld, ſondern Jakob Sawatzky, 
Plum Coulee, Man. 
Grüßend, 
F. u. Sarah Görtzen. 





Winkler, den 9. April 1906. 
Werter Editor! Wünſche, da diefe 








18. April 


Zeilen Did) und alle Rundſchauleſer 
bei beſter Gejundheit antreffen möch— 
ten. Bitte zugleidy) um baldige Auf- 
nahme diejes Berichtes. Ich las in 
Ko. 14 der „Rundſchau“ einen Be- 
richt von Wilhelm Thießen von Litc)- 
jield, Neb., dab er die rechten Adrej- 
jen der Kinder des verjtorbenen Beter 
Bornn wiſſen will, weil es jih um 
eine Erbſchaft handelt, nämlich von 
den verjtorbenen Peter Thiejjens, 
früher Hierfhau. Die Tante Thiej- 
jen war unfere Tante, unjeres Vaters 
Schweiter. Folglich find wir aud) 
die richtigen Erben; wir jind vier Ge- 
ichwijter, wovon noch drei am Leben 
jind, die vierte, welches unfere Schwe— 
ter war, hinterließ einen Sohn als 
jie jtarb. Diejer Sohn Namens Jo— 
hann Wolf, ijt wohnhaft in Mt. Late, 
Minnejota. Wir find: Katharina, 
welche mit einem Abraham K. Thiej- 
jen verheiratet ijt, ihre Adreſſe ijt: 
Abraham KH. Thieffen, Winkler, Ma- 
nitoba; und mein Bruder Wilhelm 
wohnt im Wejten, feine Adreſſe iſt: 
Wilhelm Bornn, Hague, Sasf., Can; 
und meine Ndrefje iſt: Abrah. Bornn, 
Roland, B. DO. Bor 155, Manitoba, 
Can. Hiermit, lieber Freund Wil- 
helm Zhiejjen, Haben Sie die richti- 
gen Adreſſen und danfe noch für Ih— 
ven Bericht und Anfrage. 

Grüße noch mit Palm 86 von 

Abrah. Borna. 

Altona, den 5. Mpril 1906. 
Werter Editor! Ich komme wieder 
mit einem Bericht. Unſere Freunde 
im hoben Norden, ſowie auf der Djt- 
reſerve diene folgendes zur Nachricht: 
Meine FZrau, eine geborene Sujanna 
Warfentin ivar, wie ich jchon einmal 
Ichrieb, im Brandon Aſſylum. Heute 
iit es eine Woche daß fie zu Haufe 
iit. Sie ilt jozufagen fett. Sie hat 
in den legten jehs Wochen jehr ge- 
beſſert. Obzwar noch nicht alles in 
Ordnung iſt, doch Fann fie jchon et- 
was bejorgen. Immerhin ijt fie viel 
beſſer. Uns würde gelten: „Lobe 
den Herrn, den mächtigen König der 
Ehren“ u.j.w. 

In No. 13 der „Rundſchau“ wurde 
noch um etwas Näheres gefragt, wer 
der erwähnte D. Stobbe ſei. Will 
verfuchen Freund Willem3 nod) et- 
was mehr davon zu berichten. Die- 
jer D. Stobbe ijt ein gebürtiger Ame- 
rifaner. Seine Vater war auch ein 
D. Stobbe. Sein Großvater war ein 
9. Stobbe. Haben früher in Puch— 
tin gewohnt. Selbige Görgen, nad) 
welchen er frägt, haben früher in 
Gnadenheim, Molotſchna gewohnt. 
Auch durfte ich etwas durch die liebe 
„Rundſchau“ von meinem Onkel G. 
Kehler, Hochfeld, erfahren. Bitte, 
nur mehr ſchreiben. D. R. D. welche 
jetzt auch im hohen Norden wohnen, 
bitte ich um einen baldigen Brief. 


P. P. Kehler. 














1906. 
Steinbad, 26. Mär; 1906. 
Werte „Rundſchau“! Heute haben 


wir warnıes Frühlingswetter, ijt auch) 
ſchon bald Zeit. Einige treffen wie- 
der Vorbereitungen, um nad) Quill 
Lake zu ziehen. Wünſche ihnen guten 
Erfolg. D. Friefen in Grünfeld joll 
ziemlich Frank danieder liegen, jonjt 
. find wohl die meisten gefund. 
Wünſche dent werten Editor die 
beite Gejundheit bei jeiner Arbeit. 
Nebit Gruß, Ein Leſer. 
Nojenort, den 4. April 1906. 
Die es angeht, hiermit die Nachricht, 
daß Geſchwiſter Koh. Schellenberg3 
den 26. März in Winnipeg glüclic) 
anfanren. Ihre Reife von Rubland 
hierher ijt gut abaclaufen. Es war 
ein freudiges, uneriwartetes Wieder- 
jehen, das ich durch Gottes Schik- 
fung Dienstagmorgen mit ihnen 
hatte, ohne ihre Ankunft vorher zu 
wiſſen. Nach ihrer Ausſage iſt e8 
in Rußland jett etwas ſchwer loszu- 
fommen, weil der Handel in jeder 
Beziehung ſehr ins Stoden geraten. 
Sie hatten noch gerade vor dem er- 
ten Sturm der Revolution verkauft. 
Schellenberg3 gingen zuerit nad) 
Plum Coulee, von da wollen fie nad) 
wenigen Tagen nad) Herbert. 
Srüßend, J. VEN. 





Sasfatdhewan. 

Os ler, Lake Barf, den 25. März 
1906. Werter Editor! allge- 
meine Thema: Winter! ändert jetzt 
und it an deſſen Statt Frühling. 
Nach etlichen ſtarken Wejtwinden it 
jet die Luft öjtlich, ein Zeichen, dab 
e8 bald Frühling fein wird. Die 
Putzmühlen, die Saatgetreide reini- 
gen find jeßt in harter Arbeit; ein 
autes Zeichen, daß der Jarmer nur 
Getreide ſäen will. Es fangen aud) 
ichon etliche an zu faen. Der Schnee 
iit alle fort, nur in den Gebüjchen ijt 
noch etwas Schnee. Unſer Städtchen 
Dalmeny wäcjit, das Majchinenhaus 
der Deering & Codihutt iſt fertig, 
wird auch ſchon darin gehandelt. 
Freund Daniel Janzen verjäumt 
feine Gelegenheit den Farmern jeine 
Maren anzubieten, jcheint er wird 
ein tiichtiger Maent werden. Bruder 
G. Wiens hat D. 3. feine Farm ge 
fauft zu $2400. Nanzen jeine Frau 
it glücklich von ihrer Oklahomareiſe 
zurück. Bei Geſchwiſter Jakob J. 
Bärgs kehrte ein Söhnlein ein, ein 
prächtiger Junge. Bei Geſchwiſter 
Joh. J. Bärgs ſtarb am Donnerstag, 
den 22. März ihr Sohn Heinrich im 
Alter von 3J.8M. 22 T. plötzlich 
an Krampf und Herzſchlag. Sie er— 
zählten es ſo: Ich grub im Brunnen 
und da das Wetter ſchön war, waren 
die Kinder draußen und Heinrich kam 
ab und zu zu mir in den Brunnen, 
nur etliche Fuß tief, auf etliche Mi— 
nuten, heute war der Brunnen ſchon 


Das 


bis 14 Fuß tief, da bat er, ob er 
fünnte im Brunnen bei Bapa fein. 
Er war ein jehr liebendes Kind; als 
er unten war, jagte er: Bapa, wenn 
ich groß bin, helfe ich Dir diejen 
Brunnen fertig machen. Dann 
jchaute ich meinen Sohn an, frug ihn, 
ob er jegt hinauf wolle. a, jagte 
er. So hob ich ihn auf und mein 
Knecht nahm ihn und jegte ihn hin, 
wollte jett bhereingehen, um Der 
Mama zu jagen, daß er beim Papa 
war. Aber ein Krampf überfiel ihn, 
da trug der Knecht ihn hinein und 
die Mama fagte gleich zum Knecht: 
Sehe, hole Bapa, Heinrid) jtirbt! Er 
fam auch gleich, verfuchten ihr bejtes, 
ibm zu helfen, aber er jagte: Bapa, 
Mama, ich- will jterben — wieder— 
holte es noch ein paarmal, dann frug 
ich ihn: Wo kommſt Du Hin ?— Zum 
Heiland, war die freudige Antwort, 
und jomit entfloh die Seele. Er war 
tot in kaum einer Stunde. Sch dachte 
einit, der Herr lie; mir alles gelin- 
gen, er liebte mich nicht, weil er mich 
nicht ziichtiate, aber jetzt jehe ich, er 
liebt mich und läutert mich. Meine 
Frau hatte oft mit mir gebetet, daß 
unfere Kinder möchten Gottes Kinder 
iverden in ihrer frühen Nugend, und 
fie betete auch manchmal, wenn nicht 
anders, dann nimm ihn zu dir, nur 
möchte er nicht auf Sündenwegen ge— 
hen. Und jetzt — jeßt iſt er dort, ihr 
Gebet iſt erhört. In allem Schmerz 
war ihr die Stimme eingefommen, 
jeßt freue dich, dein Kind iſt beim 
Heiland. Soweit ihre Erzählung. 

Sonntag war Begrabnis. Bruder 
Ahr. Buhler hatte zur Leichenrede 
ef. 55, 89. Es war ein jehr ernit- 
feterliches PBegräbnis. Zum Troft 
der Leidtragenden ef. 26. Nächitens 
mehr. J. F. Jantzen. 

Herbert, den 1. April 1906. 
Weil ich auch ein Leſer der „Rund— 
ſchau“ bin, fo will ich auch einmal et- 
was von bier berichten. Heute, den 
I. April, nachmittags, hatten wir im 
Serbert Schulhauſe eine gut bejuchte 
Verfammlung. Das heilige Abend- 
mahl wurde unterhalten; wurden be- 
fonders darauf bingewiefen, dab Je— 
ſus alles fiir uns gethan bat, daß an 
unjerer Erlöſung nichts mehr fehlt, 

5 gilt nur anzunehmen. 

Das Wetter ift jet ausaezeichnet. 
Seitern waren e8 16 Grad R. warm; 
es wird ſchon ſehr geadert. Die Erde 
it ſchön nah. Wilde Gänfe, Enten 
und Belifane kommen in aroßen 
Schwärmen an, desaleichen auch die 
Anfiedler bis zwei Züge in einem 
Taa. Geſtern aina ein Zua mit An- 
fiedlern durch nach Swift Current, 
lie bier einige „Cars“ jtehen. So 
wie wir gehört, foll morgen ein gro— 
Ber Zug mit Serbert-Anfiedler von 
Winkler und Umgegend hier ankom— 
men, 


KUlennonitiſche Rundſchau und gevold Der Wahrheit, 
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Der Winter ijt nicht” bejonders 
jtrenge gewejen, das Vieh iſt fait im— 
mer auf die Weide gegangen. 

Habe in No. 13 der „Rundſchau“ 
einen Bericht von 9. B. Bier, Eali- 
jornia, gelejen, daß es den Wolgaer 
Koloniſten nicht glaublich fcheint, daß 
es bier bejjer ijt, als da, und id) habe 
das bis vor einem Jahr auch nicht 
geglaubt, bin aber eines Beſſeren be- 
lehrt worden aber erjt berfommen 
und ſehen wie es bier iſt. Weil mir 
die Wolgaer Gegend, die dortigen 
Verhältniſſe und Dörfer ziemlich be- 
fannt find, fo wundert es mich um jo 
mehr, dab; die Leute meinen jie ha— 
ben es befjer als wir in Canada. Der 
Wurm im Meerrettich kann es aud) 
nicht verjtehen, daß es noch etwas 
Schöneres giebt als der Meerrettich. 
Sa, ja, Ihr lieben Wolgaer, wir 
brauchen nicht 20 bis 30 Werſt fab- 
ren bis wir zu unferem Aderland 
fommen, wie es jtellenweije bei Euch 
tt; bier wohnt ein jeder auf jeinem 
eigenen Land, was er umjonjt don 
Regierung befommt, ungefähr 
60 Deßjatinen. Sprichwort 
faat: Des Menfchen Wille it jein 
Himmtelreich. 

Noch einen Gruß an die Freunde 
in Mafaeffa im Donifchen, Hermann 
Neufeld, ISanatoffa No. 5 und Jo— 
hann Löwens No. 1, Rornelius und 
Hermann Klaſſen, Omsf, Sibirien, 


der 
Das 


und Abraham Niffels, Roſthern, 
Sasf. 
Editor und Lefer herzlich grüßend, 
A. C. K. 





Rußland 


Lindenau, den 9. März 1906. 
Werter Editor und Leſer! Mehrere 
Korreſpondenten ſind ſtille geworden, 
worunter auch ich einer bin, denn ich 
habe eine geraume Zeit nichts für die 
„Rundſchau“ geſchrieben. Obſchon 
ich manchmal beim Leſen derſelben 
innerlich dazu angeregt worden bin, 
ſo iſt es trotzdem dennoch unterblie— 
ben. Manche lehrreiche Artikel ſind 
erſchienen, ſowie auch manche Fragen 
über gewiſſe Schriftſtellen erörtert 
worden, worüber verſchiedene Schrei— 
ber ihre verſchiedenen Meinungen 
kundgaben. Als die Judasfrage er— 
ſchien, war auch ich bereit, darüber zu 
antworten, aber ehe ich damit fertig 
war, erſchienen ſchon ſo viele Artikel, 
daß ich es für überflüſſig hielt; und 
da die Sache heute ſchon alt iſt, will 
ich nur ſo viel ſagen, daß bei mir dar— 
über keine Frage vorliegt, und halte 
es mit dem Schreiber in No. Al v. S., 
wo das Motto lautete: „Zur Schrift- 
erfüllung.“ Auch über Taufe und 
Taufform it in jüingiter Zeit viel ge- 
ichrieben worden, was ich auch für 
überflüſſig balte, denn ich achte, wer 
das Erlöfungswerf, dab der treue 
Bater im Himmel in Chriſto Jeſu, 
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jeinem geliebten Sohne für das arme 
verlorene Menjchengejchlecdht zuwege 
gebracht hat, im wahren Sinne ver— 
iteht, der wird ſich auch mit der Taufe 
immer zurechtfinden. Ich fönnte 
darüber eigene Erfahrung mitteilen, 
da aber ſchon vieles darüber gejchrie- 
ben worden, jo will ic) es bleiben laj- 
jen und jagen, daß ich dem, was der 
Editor in No. 9, Seite 8, in der zivei- 
ten Spalte, des zweiten Saßes jagt, 
voll und ganz beiſtimme. Auch in 
den legten Saß nach unten, gleid) 
hinter dem Doppelpunft, felbiges ijt 
jehr zu beachten, befonders die ange— 
führte Schriftitelle: Röm. 2, 28. 29. 
Dahin jollte man arbeiten, dann wür— 
den ſolche Nebendinge, worüber oft 


geſtritten wird, ja jogar oft nod) zu 


Trennungen fommt, verſchwinden. 
Haben wir das nicht [yon auf unjeren 
Bibelitunden, wo fajt alle Gemein: 
den vertreten iwaren und nur das 
eine Ziel: „Eine Herde unter einem 
Hirten,“ im Auge hatten, erfahren 
dürfen? Ich jage ja! und viele, das 
glaube ich, die werden dasjelbe thun, 
denn two der Glaube echt, die Liebe 
aufrichtig und unſere Stellung Gott 
und Menſchen gegenüber richtig jteht, 
dann ſind wir alle Brüder und 
Schweitern in Chriſto Jeſu, dann 
mus das, was Paulus 1. Kor. 1, 12. 
13 jagt, gar nicht in Betracht kom— 
men. Wollen einmal etwas aus un- 
jerem Mennonitentum heraustreten 
und betrachten wir die Tutherifche 
Kirche; wir willen, ihre Taufe it 
nicht bibliſch, und doch müſſen wir 
befennen, daß Gott ſich dennod) auch 
zu ihnen befennt, denn es befinden 
ſich unter ihnen recht viele gläubige 
Ghriiten. Ich muß ſagen, ich habe 
mit jolchen Umgang aepfleat, die ei 
nen manchen Mennoniten beſchämen 
würden. O ihr lieben Brüder, wol- 
fen doch einmal recht aufrichtig mit 
uns jelber fein und nicht immer fo 
leicht iiber andere urteilen, oder den 
Stab brechen. Wir wiffen nicht, ob 
der Schächer am Kreuz ein Jude oder 
ein Heide var, aber das wiſſen wir, 
dal; er ein Mörder geweſen und nacı- 
dem er reumiütig Buße that, verhieß 
der Heiland ihm — ohne actauft zu 
werden — das Paradies. Hier möchte 
wohl jemand einwenden, er aehörte 
auch noch nicht zu der neuen Heils— 
öfonomie. Das gebe ich zu, aber 
ich führe dies mehrenteil3 deswegen 
an, weil es mir nicht jchwer fallen 
würde zu glauben, wenn jemand, der 
an den Herrn Jeſum gläubig gewor— 
den, und die Waffertaufe noch nicht 
empfangen bätte, und es Fame der 
Tod, oder ein anderes Hindernis da- 
zwiſchen, um diejelbe vollziehen zu 
fünnen, daß der nicht follte ſelig fein, 
gerade fo wie der Schäder. O wie 
wird fich doch einit dort an jenem 
Tage ein mancher an einem anderen 
(Fortjegung auf Seite 9.) 








6 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Die ſechſte Seite 
der „Rundſchau“ fteht unfern Predi- 
gern, Schullehrern und Schulfreun⸗ 
den zur Verfügung, um die „Schul⸗ 
frage” zu beipredien. Wir bitten, 
„frei“ zu fein. 





Wenn man liejt, daß in den Ber. 
Staaten drei Millionen Rinder jähr- 
lic) in die Schule gehen, ohne im Ma— 
gen etwas anderes zu haben, als 
Eſſiggurken und Brot oder auch Ejjig- 
gurfen ohne Brot, jo fommt einem jo 
eine Heirat, wie die in Wajhing- 
ton im föniglichen Bomp begangene 
denn doch wie ein Hohn auf die 
Menfchheit vor. Die Eltern müfjen 
früh an die Arbeit, geben den Kin— 
dern ein paar Gent3 mit auf den Weg 
in die Schule und diefe werden, da 
man font nicht3 dafür kaufen Fann, 
in einem Wecken und einer Gurfe an- 
gelegt, womit. dann der Magen ich 
begnügen muß, bis e8 zu Nacht etwas 
Marmes giebt. Ein Menjchenfreund 
in New Norf hat eine Unterſuchung 
angestellt und gefunden, daß die Zahl 
folder Kinder fich, niedrig gegriffen, 
in New Norf auf 60,000 beläuft. 
Nehnliche Zuftände wurden in Phila— 
delphia, Bolton, Chicago, Cleveland 
und Los Angeles vorgefunden. In 
Nerv Norf hatte ein Oberlehrer jelbit 
eine Unterfuchung angejtellt, weil er 
der Behauptung feinen Glauben 
fchenfte und da überzeugte er fi 
felbit, dab von 865 Kindern, die ins 
Verhör genommen wurden, 104 gar 
fein Frühſtück gehabt, und 54 nur 
etwas Brot und Kaffee oder Thee 
aenoffen hatten. In Arbeiterfchulen 
nahm ein Dr. Lechitedfer im Auftrage 
der Staatlichen Armenverwaltung eine 
Unterfuchung vor. Bon 10,107 Kin- 
dern hatten nur 17 unter 100 zum 
Frühſtück etwas Anſtändiges aenof- 
fen. Im ganzen murden 40,746 
Kinder vernommen, und unter diejen 
famen auf3 Hundert 35, im ganzen 
1421, die ohne Frühſtück oder nur 
mit etwas Thee und Brot oder ähn- 
licher unzulänglicher Nahrung in die 
Schule gegangen waren. Ob wohl 
für ſolche zufünftige Bürger und 
Bürgerinnen die Carnegiefchen Bi- 
bliothefen angelegt werden? 





Noch ein Wort über die Prediger- 
ſchule. 


Verſchiedene Anſichten ſind über 
dieſelbe ſchon kund geworden und es 
darf uns nicht befremden, denn wir 
ſind jetzt noch auf der Pilgerreiſe, 
wo durch eigene Erfahrungen die 
Erkenntnisſtufen ſich verſchieden aus— 
bilden; aber doch ſoll unſer Ziel ſein, 
dahin zu gelangen, „daß wir alle 
hinankommen zu einerlei Glauben 
und Erkenntnis des Sohnes Gottes, 
und ein vollkommener Mann werden, 
der da ſei in dem Maße des vollfom- 





menen Alters Chriſti.“ Eph. 4, 13. 

Unſere Erkenntnis iſt Stüdwerf 
und wir dürfen uns nicht für unfehl- 
bar halten und uns auch nidht er» 
lauben den Bruder, der nicht auf glei- 
cher Erfenntnisftufe jteht, zu jchlagen. 
Wir erkennen das Unfehlbarfeits- 
dogma doch nicht an, folglich dürfen 
wir es für uns auch nicht beanjpru- 
chen. 

Kenn man mit Bedauern lejen 
muß, wie der eine und der andere 
bei Verteidigung feiner Anfichten fein 
eigenes „Sch“ jo jehr herausleuchten 
läßt, jo möchte man unwillfürlic) 
austrufen: „Es thut mir leid um 
Dich, mein Bruder Jonathan!” — 
„In der Hauptjache Einigkeit, in Ne- 
benjfachen Freiheit — und in allem 
Siebe.“ 

Da ſich jchon viele über das Pre- 
digerfeminar ausgeſprochen haben, 
jo möchten die Lefer des „Botſchafter“ 
auch mir erlauben, meine Anficht hier- 
iiber auszusprechen. 

Ich bin grundſätzlich nicht dagegen, 
jondern fiir die Predigerjchule, aber 
mir will es jo jcheinen, al3 müßte 
uns in ErfenntniS unferer Lauheit 
noc) etwas näher am Herzen liegen, 
und zwar follte diefes unſere erjte 
Sorge zur Belebung unjeres Volkes 
fein: Wie befommen wir wiedergebo- 
rene Lehrer in unjere Schulen? Leh— 
rer, die nicht nur Gemeindeglicder. 
fondern durch den Glauben an Chri— 
tum Kinder Gottes worden find, 
Lehrer, die nicht nur mit dem „Hof- 
fen“ jich zufrieden geben, fondern die 
da Heilsgewißheit befiten, beſonders 
noch in den Bentralichulen, wo die 
Lehrer fiir die Elementarjchulen ber- 
angebildet werden. Wenn bier die 
Schüler für die Neichsgottesfache er- 
weckt würden und fich dann in den 
Dienjt des Herrn ftellten, entweder 
als Lehrer oder Prediger, wie viel 
Kräfte würden wir dann befommen? 
Wenn die Sünglinge aus dieſen Schu- 
fen fich mit ihren Kenntniffen zu den 
Füßen Sefu niederlegen wollten, mit 
der demütigenden Bitte: Herr, nimm 
uns in deinen Dienjt, wir find bereit, 
dir zu dienen, wenn du uns brauchen 
willft! wahrlich, dann würden wir 
noch Wunder fehen. Es mangelt mehr 
an Geiſt und Leben al3 an Renntnij- 
fen. 1. Sor. 2, 1—4. 

Der natürliche Menſch kann aud) 
in Sachen der Theologie fehr gebildet 
fein, aber „deswegen ift er noch fein 
Geiſtlicher, nur der ift es, der aus 
dem Geifte geboren und mit feinem 
Geiſte erfüllt iſt.“ (Stöter.) 

Nah meiner Anficht würde auch 
das fehr zur religiöfen Förderung 
unferer höheren Schulen dienen, 
wenn die Vertreter unferes Volkes es 
einfehen und dahin wirfen möchten, 
daß die Leitung der Schulen nur Zeh- 
tern unſeres Volkes übertragen 
würde. 


In zweiter Linie käme dann Die 
Predigerſchule, wo aber nur befehrte 
und wiedergeborene Leute tiefer in 
die Heilswahrheiten Gottes einzufüh- 
ren wären. 

Hierzu würde aber vor allen Din- 
gen ein Lehrer erforderlich jein, der 
weder zu jtarf Firchliche, noch) zu jtarf 
feparatijtiihe Färbung trüge, jon- 
dern der als ein gejalbter Gottes» 
mann über den Parteien jtände und 
mit dem Npojtel Paulus jprechen 
fönnte: „Denn ich hielt mich nicht 
dafür, daß ich etwas wüßte unter 
euch, ohne Jeſum Ehriftum den Ge- 
freuzigten. 1. Kor. 2,2. 

Diefe Schule dürfte auch nur im 
fleinen anfangen, denn im NReiche 
Gottes fängt alles jenffornartig und 
flein an und wächſt zu einem Baume 
embor, jo daß die Vögel fommen und 
wohnen unter feinen Zweigen. Den: 
fen wir an Auguſt Franfe, Georg 
Miller u. a. — Werden wir erjt den 
rechten Mann dazu haben, fo wird der 
Herr auch Mittel und Wege finden, 
unſer Volf mit diefer Anstalt zu jeg- 
nen. 

Laſſet uns die Mahnung des Herrn 
Jeſu ins Herz jchreiben: die Ernte 
it aroß, aber wenige jind der Arbei- 
ter. Darum bittet den Herrn der 
Ernte, daß er Arbeiter in jeine Ernte 
jende. A. Sarder. 

(B.) 
Zwei Ausſprüche von Moody. 

1. Neun Zehntel aller Kirchenglie- 
der haben feine Kraft. Viele von ih- 
nen batten fie einmal, doc) fie haben 
jie wieder verloren und nun jchießen 
jie blinde Patronen ab. Doch die 
Kraft kann wieder gewonnen werden. 
Simfon verlor die feine; aber er ae- 
wann ſie wieder, weil fein Haar nicht 
mit der Wurzel ausgerijfen war. ©i- 
mon Petrus verlor fie, aber der Herr 
wirfte nachher mehr durch ihn als 
vorher. 

2. ®ir leben in einem Zeitalter, 
darin immer fritifiert und raifonniert 
wird, und in einer folchen Atmoſphäre 
fann der Heilige Geiſt nicht wirfen. 
Sch glaube, e8 hätte am eriten 
Pfingitfeft gar feine Befehrungen ge- 
geben, wenn die 120 fich damit be» 
Ichäftigt hätten, den Petrus zu Friti- 
fieren; Statt deſſen unterſtützten fie 
ihn im Gebet und 3000 wurden an 
einem Tage befehrt. 





Alles, das ihr wollt, daß end) die 
Lente thun follen, das thut 
ihr ihnen and). 
Maith. 7, 12. 
Klage doch nicht fo viel über die 
Menſchen! Bald gefällt Dir die Un- 
freundlichfeit, bald die Thorheit, bald 


die Undankbarkeit nicht, und Du ur- 
teilft hart und ftreng, anftatt Dir zu 


18. April 


jagen: Ob ich denn gar jo anders 
bin? Ob man nicht bei mir diejelben 
unangenehmen Erfjcheinungen wahr: 
nimmt?” Die Schrift lehrt Dich an- 
itatt fruchtlofer Klage fruchtbare Ar- 
beit, und bei Dir jolljt Du damit an- 
fangen. Du möchteſt heut’ einige 
Freundlichkeiten erleben? Gut, jo 
fang’ Du an und jpende rings um 
Di ber Güte, Herzlichfeit und 
Wonne. Du möchtejt Dich der Nad)- 
barichaft erfrenen? Schön, jo ver— 
meide gefliffentlich jedes jcharfe Wort, 
jedes herbe Urteil, kehre alles zum 
Beiten! Dir möchteft Danfbarfeit er- 
fahren? Wohlan, jo fei von Herzen 
danfbar aegen Gott und Menjchen. 
Denn auch im Guten gilt es: Was 
der Mensch ſäet, das wird er ernten. 
v. S. M. 





Ein Kanſaſer Farmer bat ſchon 
522,000 ausgegeben, um einen $1500 
Schadenerfaßprozeh gegen eine Eijen- 
bahn zu gewinnen und noch immer 
Ichhwebt der Prozeß. Das Vorkomm— 
nis iſt lehrreich. Einmal, da es einen 
erfreulichen Rückblick auf die finan— 
zielle Leiſtungsfähigkeit des „armen“ 
Kanſaſer Farmers geftattet, und dann 
des weniger erfreulichen Anſchau— 
unasunterricht® wegen, den es von 
der Hilflofiafeit der Bürger dem Ei- 
jenbahbnmonopol gegenüber giebt. 
Nenn eine Frachtratendvorlage iraend 
welchen Wandel fchaffen foll, jo muß 
fie fo abgefaßt fein, daß die endloſe 
Verſchleppung der Prozeſſe nicht mög- 
lich iſt. 

Süddafota. 

Dalton, "den 9. April 1906. 
Yieber Editor! Einliegend $1.50 für 
die „Rundſchau“ bis Januar 1908. 
(Danfe jhön.— Ed.) Das Wetter ijt 
fühl und wir hätten gerne warme 
Tage und Sonnenfchein. Die mei- 
ſten Farmer iverden das Weizenjäen 
bis Oſtern beendigen. Vom 7. auf 
den 8. hatten wir Negen und es ijt 
jegt na genug. Der Geſundheitszu— 
ſtand ift aut. In der Stadt herrfchen 
die Windpocken unter den Rindern. 
Am 6. April ſtarb die Frau des alten 
Prediger Abr. Willms und wird 
heute begraben. 

Preife für Produfte find wie 
folgt: Weizen 61, Korn 28, Hafer 
23, Gerſte 26, Noggen 41 und Flachs 
93 Cents per Bu. Schweine $5.85 
per 100 Pfund; Butter 16 Cents 
das Pfund und Eier 12 Cents per 
Dutzend. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und an alle Leſer, 

Peter u. Maria Wiens. 








Bei der Erteilung des Religions— 
unterrichts in den Volksſchulen der 
Provinz Poſen ſoll in Kürze die pol— 
niſche Sprache durch die deutſche er— 
ſetzt werden. 
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Die Verfaſſung des Reichsrats und 
der Reichsduma. 
Namentlicher Allerhöchſter Ukas an 
den dirigierenden Senat. 

Durch das Manifeſt vom 20. Fe— 
bruar haben wir Unſeren treuen Un— 
terthanen die Reorganiſierung des 
Reichsrats kundgegeben. Infolgedeſ— 
ſen befehlen Wir: 

1. In Bezug auf den Beſtand des 
Reichsſsrats, in Abänderung und Er— 
gänzung der Geſetze über denſelben 
(Geſetzſammlung Bd. 1. T. 2, Ausg. 
1901) ſind folgende Beſtimmungen 
zu erlaſſen: 

I. Der Reichsrat wird aus aller- 
höchit ernannten Mitaliedern und aus 
gewählten Mitgliedern aebildet: a) 
von der Geijtlichfeit der Nechtgläubi- 
gen Nuffischen Kirche; b) von den 
Souvdernement3 » Semjtwopverjamm:- 
lungen; c) von den Ndelsforporatio- 
nen; d) von der Faijerlichen Afade- 
mie der Wiſſenſchaften und von den 
Faiferlichen, ruſſiſchen Univerſitäten, 
und e) vom Rat für Handel und Ma- 
nufaftur, feiner Moskauſchen Mbtei- 
fung, von den örtlichen Handelskomi— 
tees, von den Börſenkomitees und den 
Raufmannsverwaltungen. 

23. Die Gefamtzahl der durch die 
allerhöchite Gewalt in den Neichsrat 
ernannten Mitalieder darf die Zahl 
der Wahlmitalieder nicht üiberjteigen. 
Der Beitand der ernannten Mitalie 
der kann durch neuernannte Mitglie- 
der ergänzt werden. Der Beltand der 
Wahlmitglieder kann vor Ablauf der 
Friſt der Vollmachten derjelben (rt. 
9) durch eimen allerhöchſten Ukas 
durch Neumahlen erſetzt werden. Der 
Beitand der einen wie der anderen 
Mitglieder wird alljährlich zur allge 
meinen Kenntnis veröffentlicht. 

3. Der Vorfigende und Vizevorſit— 
zende des Reichsrats werden alljähr- 
lich allerhöchſt aus der Zahl der er- 
nannten Mitglieder des Reichsrats er- 
nannt. Der VBizepräfident des Reichs— 
rat3 hat den Bräfidenten in feiner Ab— 
weſenheit zu vertreten, nimmt aber 
font als gewöhnliches Mitalied an 
defien Sitzungen teil. 

4. Bon der Geiftlichfeit der Necht- 
aläubigen Ruffifchen Kirche werden 
vom Heiligen Synod, Tat einer aller- 
höchſten Vorſchrift, ſechs Reichsrats— 
mitglieder gewählt: drei von der 
rechtgläubigen Mönchsgeiſtlichkeit und 
drei von der rechtgläubigen Weltgeiſt— 
lichkeit. 

5. Jede Gouvernements-Semſtwo— 
verwaltung wählt je ein Mitglied in 
den Reichsrat. 

6. Die Adelskorporationen wählen 
in denjenigen Gouvernements und 
Gebieten, in denen Adelswahlen eri— 
ſtieren, je zwei Wahlmänner, die in 
St. Petersburg zuſammenkommen 
und aus ihrer Mitte 18 Mitglieder 
für den Reichsrat wählen. 


7. Die faiferlihe Afademie der 
Wiſſenſchaften und jede Faiferliche ruj- 
ſiſche Univerſität wählen drei Wahl 
männer; die Akademie aus der Zahl 
der ordentlichen Akademiker und die 
Univerfitätsfonfeils aus der Zahl der 
ordentlichen Brofejjoren. Diefe Wahl— 
männer verfammeln jich in PBeters- 
burg und wählen aus ihrer Mitte 
jechs Neichsratsmitglieder. 

8. Der Rat für Handel und Manu- 
faktur wählt vier Wahlmänner, dar- 
unter zivei Vertreter des Handels und 
zwei der Industrie; die Mosfauer 
Abteilung des Rats, ſowie die Han 
del3- ımd Manufakturfomitees in 
Iwanowo-Wosneſſensk, Koſtroma 
und Lodz; — je zwei Wahlmänner der 
Industrie; die iibrigen Handel3- und 
Manufafturfomitees je einen Wahl 
mann der Induſtrie; die Vörſenkomi⸗ 
tees von St. Petersburg und Moskau 
wählen vier Wahlmänner, darunter 
zwei Vertreter des Handels und zwei 
der Induſtrie; die Börſenkomitees 
von Warſchau, Odeſſa, Kiew, Niſhni— 
Nowgorod, Riga, Roſtow a. D., Char— 
kow, Samara, Saratow, Lodz, Libau, 
Baku, Jekaterinburg, Perm, Tomsk 
und Omsk wählen je zwei Wahlmän 
ner, darunter einen Vertreter der In— 
duſtrie und einen des Handels; das 
Komitee der Charkower Steinkohlen— 
börſe wählt einen Vertreter der In— 
duſtrie; alle übrigen Börſenkomitees, 
ſowie die Kaufmannsverwaltungen 
wählen je einen Wahlmann aus den 
Vertretern des Handels. Alle diefe 
Wahlmänner verfammteln jich in St. 
Petersburg und wählen 12 Mitalie- 
der in den NReichsrat, darunter jechs 
Vertreter der Industrie und ſechs 
des Handels. 

9. Die Wahlmitglieder des Neichs 
rats werden auf neun Sabre gewählt, 
wobei alle drei Jahre ein Drittel der- 
jelben nach der Neihenfolge ausijchei- 
det (Art. 11.) Statt der ausjcheiden- 
den Mitglieder wird von den entipre- 
chenden Smititutionen die entipre- 
chende Anzahl von Mitaliedern ge— 
wählt. Die ausjcheidenden Reichs— 
ratsmitglieder können wiedergewählt 
werden. 

10. Die Wahl der Neichsratsmit- 
alieder findet auf entiprechenden 
Rahlverfammlungen (Nrt. 6—8) un— 
ter dem Borfite der hierfür gewähl— 
ten Berfonen ftatt. 

11. Nichtgewählt werden dürfen 
in den Neichsrat: a) Perſonen unter 
40 Sahren: b) Perſonen, welche Feine 
Mittelfchule abfolviert oder das be- 
treffende Zeugnis darüber erlanat 
haben; c) fremdländiiche Ilntertha- 
nen und d) Perſonen, welche in Punkt 
a des Art. 6 und der Art. 7 und 8 in 
den Wahlbeftimmungen über die 
Reichsduma angegeben find. 

12. Die Wahlen werden durch ge— 
heime Kugelabſtimmungen oder durch 
Zettel vorgenommen. Als gewählt 
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gelten diejenigen, weldye mehr als die 
Hälfte der Stimmen erhalten haben ; 
im Falle von Stimmengleichheit ent 
jcheidet das Los. Falls bei den erjten 
Urwahlen nicht genügend Wahlmän— 
ner die nötige Stimmenzahl erhalten, 
jo finden am nächjtfolgenden Tage 
Ergänzungswaählen jtatt. Im Falle 
auch dieje rejultatslos verlaufen, jo 
wird am nächiten Tage eine dritte 
Wahlverfammlung abgehalten, auf 
welcher diejenigen mit relativer Stim— 
menmehrheit als gewählt gelten. 

13. Klagen über Wahlfehler find 
im Yaufe einer dreitägigen Friſt nad) 
dem Schluß der Wahlen an den 
Meichsrat zu richten und werden vom 
Borfigenden desjelben im Laufe einer 
Woche nach dem Einlaufen der Klage 
dem Neichsrat vorgelegt. 

14. Im Falle einer Kaſſierung der 
Wahlen iverden Neuwahlen ausge 
ſchrieben; im Falle einer Kaſſierung 
der Wahl einzelner Mitglieder treten 
diejenigen als gewählte Mitglieder in 
die Nechte der Kaſſierten, welche bei 
den Wahlen die relative Stimmen- 
mebrheit erhalten hatten, Falls jolche 
Perſonen nicht vorhanden find, jo 
werden Neuwahlen ausgejchrieben. 

15. Falls ein Wahlmitglied des 
Neichsrats vor Ablauf des Termins 
jeiner Bollmachten derart ausjcheidet, 
dag noc ein Jahr bis zum: Ablauf 
der Bollmachten iibrig bleibt, jo tritt 
fiir diefes diejenige Berfon ein, welche 
auf den Wahlverſammlungen eine re— 
lative Stimmenmehrheit aufzumweifen 
hatte. Soilte eine derartige Perſon 
nicht vorhanden fein, jo hat die betrei 
fende Wahlverſammlung eine Neu 
wahl vorzunehmen. 

16. Die Wahlmitglieder des Neichs 
rats erhalten während der Sitzungs 
periode 25 Rbl. Diäten täglich. Au— 
ßerdem wird diefen Mitgliedern ein- 
mal jährlich die Neife von Petersburg 
nach ihrem Wohnort bin und zurid 
vom Staat mit fünf Kop. pro Werſt 
vergütet. Falls Wahlmitglieder des 
Neichsrats ein bejoldetes Amt beflei- 
den, jo erfolat nur in dem Falle eine 
Weiterbefoldung, wenn fie auf ihre 
Diäten verzichten. 

17. Die Wahlmitalieder des Neichs- 
rats unterjchreiben bei ihrem Eintritt 
in den Reichsrat eine Eidesformel von 
feſtgeſetzter Form. 

18. Die Wahlmitalieder des Reichs— 
rats find ihren Wählern gegenüber zu 
feinerlei Berichten verpflichtet und 
unterliegen in Bezua auf Freiheit der 
Nede u.f.m. den entiprechenden Be— 
ſtimmungen für die Mitalteder des 
Neichsrats. 

2. In Pezug auf die don der 
Neichsduma dem Neichsrat zugeben- 
den Gefeßesentwürfe, ſowie die Vor- 
lagen, die auf Initiative des Reichs— 
rats entitehen, aelten folgende Be- 
ſtimmungen: 

1. Eine geſetzmäßige Sitzung des 
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Reichsrats erfordert die Anweſenheit 
von nicht weniger als einem Drittel 
der Mitglieder des Geſamtbeſtandes, 
gleichviel, ob es Wahlmitglieder oder 
ernannte find. 

2. Vom Neichsrate hängt es ab, 
auf jeine Initiative entjtandene oder 
von der Reichsduma begutachtete Vor— 
lagen in bejondere aus jeiner Mitte 
gebildete Kommiffionen zu übergeben. 

3. Die Beratungen des Neichsrats 
in einer Vorlage hören auf, wenn der 
Beſchluß vorliegt, daß die Sache ge- 
nügend geflärt iſt. 

. 4. Zu den Kommiſſionsſitzungen 
des Neichsrats haben weder Fremde 
noch Vertreter der Preſſe Zutritt. 

5. Dem Vorſitzenden des Reichs— 
ſteht es frei, dem Publikum zu 
den Plenarſitzungen des Reichsrats 
den Zutritt zu geſtatten, ſoweit der 
dafiir vorhandene Raum folches ge- 
jtattet. Das gleiche gilt für die Ver— 
treter der Preſſe, wobei nicht mehr 
als je ein Vertreter eines Blattes Zu— 
tritt zu den Sitzungen erhalten kann. 
3u den Plenarjigungen des Neichs- 
vats haben Zutritt: die Mitglieder 
der Neichsduma, Senatoren und Ber- 
treter des diplomatischen Korps. Falls 
Zuhörer der Sigungen des Reichsrats 
den Gang derjelben jtören, jo werden 
ſie auf Veranlaſſung des VBorfigenden 
des Neichsrat3 aus der Sigung ent— 
fernt. 

6. Geheime Plenarſitzungen des 
Reichsrats, zu denen der Zutritt jedes 
Unbeteiligten ausgeſchloſſen iſt, wer— 
den entweder auf einen Beſchluß der 
Plenarverſammlung oder auf eine 
Verfügung des Präſidenten anbe— 
raumt, namentlich wenn ein Miniſter 
oder Reſſortchef erklärt, daß die zur 
Verhandlung kommende Angelegen— 
heit aus ſtaatlichen Erwägungen der 
Oeffentlichkeit entzogen werden ſoll. 

7. Berichte über alle Sitzungen des 
Reichsrats werden von vereidigten 
Stenographen angefertigt und können 
nach ihrer Begutachtung durch den 
Präſidenten in der Preſſe veröffent— 
licht werden, außer den Berichten über 
die geſchloſſenen Sitzungen. 

8. Aus dem Bericht über eine ge- 
ichlofiene Sitzung darf nur dasjenige 
veröffentlicht werden, was entweder 
der Präfident oder der Minifter, auf 
dejlen Veranlaſſung die Sitzung zu ei- 
ner geheimen gemacht wurde, für vich- 
tig hält. 

9, Ein auf Sinitiative des Reichs- 
rat3 entitandener Entwurf kann nur 
mit Genehmimung des Neichsrats von 
dem betreffenden Miniiter oder Reſ— 
fortehef zurückgezogen werden. Eine 
auf Initiative der Neichsduma ent- 
itandene und von ihr begutachtete 
Rorlage kann don dem betreffenden 
Miniiter oder Neffortchef, welcher den 
Entwurf der Neichsduma zugeben 
Vieh, nicht zurückgezogen werden. 

(Fortfegung folgt.) 


rats 
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— Vorigen Donnerstag erhielt ich 
wieder 16 Briefe von Rußland, dar- 
unter mehrere interejjante Berichte. 





— Bruder und Kollege A. B. Kolb 
fuhr Montag nach Georgia, um im 
jonnigen Süden verjchiedene Lände— 
reien zu befichtigen. 





— In KRaminiec, Polen hat die 
Provinz eine volle Delegation von 3 
Rauern in die Neichsduma ermwählt, 
bon denen zwei weder lejen noch) 
Ichreiben können! 





— Die Wirtfchaften find in der 
Kolonie an der Molotſchna troß al- 
len Wirren im ruffifchen Reiche ſehr 


teuer. Abr. Iſaak, Rückenau, ver- 
kaufte ſeine zwei Vollwirtſchaften 


— eine aber ohne Gebäude — für 
34,000 Rubel. 





— Bei T. T. Johnſons, ungefähr 
10 Meilen ſüdlich von Elfhart, ſtarb 
vorigen Samstag ein Rind. Bruder 
Joh. 3. Funk wurde eingeladen, am 
Montag die Leichenrede zu halten 
und auch erfucht, den Editor und 
feine Frau mitzubringen. Ich konnte 
nicht gut ab, aber meine Frau war 
mitgefahren. Der Weg war ſehr 
ſchlecht, das Wetter kühl und regne— 
riſch. Das Kind wurde auf dem Oli— 
ver Friedhof beerdigt. 





— In unſerer Bet- und Bekennt— 
nisſtunde vorigen Dienstagabend 
hörte man, wie tiefe Eindrücke Miſ— 
ſionar Voths Vortrag über unſere 
Indianer, am Sonntagabend auf die 
Zuhörer gemacht hatte. Ueber den 


feinen Erfolg der weißen Mifjionare 
unter den Indianern darf fich ja nie- 
mand wundern! Wie mag wohl der 
arme rote Mann fühlen, wenn er aus 
den Nagdgründen feiner Väter ver- 
drängt und immer enger zufammen 
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getrieben wird? Wie fol er es wohl 
verjtehen, wenn die, die ihn Jahr— 
hunderte hindurch befämpften und 
ichließlich bejiegten, ihm die Friedens— 
botjchaft, die Erlöfung durch Chri— 
tum, anpreifen! 

— Aus Tiegerweide, Rußland, er- 
hielten wir einen Brief, derjelbe ijt 
uns lieb und wert und bringt verjcie- 
dene Nachrichten, welche des Erwäh— 
nens wohl wert find. Mein Sugend- 
freund Bet. Arndt3 ijt am 21. Nov. 
1904 in Jujowka, Samara, gejtorben. 
Seine Frau, eine geborene Elifabeth 
Marfentin, fchreibt, daß er froh im 
Herrn heimgegangen ilt. Er hinter- 
läßt jechs Kinder und jechs find ihm 
boran gegangen. Mein Jugendfreund 
Safob Driedger, Gerhard Driedgers 
Sohn, ftarb am 5. Februar 1903 auf 
Ohrenburg; er war nur einen Tag 
franf. Als die Todesnadhricht zu den 
alten Eltern kam, hieß es in derjel- 
ben: „Selig find die Toten, die in 
dent Herrn jterben.” Er bieterließ 
jeine Frau, eine geb. Helena Thiel- 
man und fieben Rinder. Er war meh— 
rere Jahre Rirchendiener in Neufirch. 
Heinrich Arndt iſt ein gemrütlicher 
Bauer und hat einen ziemlich breiten 
Rücken. Sein „Baby“ ijt bereits 17 
Sabre alt. Ihre Kinder find alle 
Sungens, aber eine Köchin aebrauı- 
chen fie niemals. Bei Heinrich Eppen 
itarb die Tochter Suſanna im Alter 
von DI J. 1 M. 141 T. Sie war 
lange franf. Am 9. März fingen jie 
in QTiegerweide an Hafer zu ſäen. 
Prediger und Schullehrer Jakob 
Wiens dafelbft war mehrere Wochen 
franf. 





— Yın 1. April wurde in der hie- 
ſigen Mennonitenfirche befannt ge- 
macht, dab Miffionar H. NR. Both 
nächiten Sonntagabend hier predigen 
würde Wir freuten uns ſchon wäh— 
rend der ganzen Woche wieder einmal 
jemand von den „Unferen“ zu trej- 
fen. Und, obzwar es fühl und reg- 
nerifch war, hatte fich doch eine zahl- 
reiche VBerfammlung eingefunden, um 
den „rufliichen” Miffionar, der fo 
viele Sabre unter den Indianern un- 
jeres Landes gearbeitet hat, zu hören. 
Er las zum Tert Joh. 10, 16, und 
wies nad), wie viele Heiden heute 
noch auf einen Miffionar angewieſen 
find, um von dem zu hören, der 
einjt jo entjchieden ſagte: „Und ich 
babe noch andere Schafe... . diejel- 
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ben muß ich herführen, und fie wer— 
den meine Stimme hören, und wird 
eine Herde und ein Hirte werden.“ 
Obzwar er eine Stunde und 40 Mi- 
nuten lang redete, ſchien niemand er- 
miidet. In der Anfprache fielen mir 
etliche feiner Bemerkungen auf. Als 
er bon den heidnifchen Feſten der In— 
dianer Prach, wies er nad), daß cs 
dabei fittlich und ordentlich hergehe 

hingegen babe es ihn jchon oft ge- 
schmerzt, wenn er das jittenloje Trei- 
ben auf den Straßen der Städte und 
Großſtädte unfers chriſtlichen 
Landes beobachtet habe!— 
waren wir etliche Minuten in unſe— 
rem Sanktum in brüderlicher Unter— 
haltung und gingen dann in unſer 
Haus. Nachdem wir uns da in herz- 
licher Weife von unferen mannigfal- 


- Morgens 


tigen Erfahrungen einander mitge- 
teilt hatten, las er noch einen furzen 
Abſchnitt und wir vereinigten uns 
zum gemeinschaftlichen Gebet. Wir 
fühlten einen inneren Verband und 
alauben, daß fein Bejuch in Elfhart 
allgemeinen Wohl gereichen 
Zu Mittag jpeiite er bei Lam— 
Pr. Zambert begleitete ihn 
bis Chicago. Karfreitag wollte er 
bei den lieben Seinen in Newton 
fein. Lieber Bruder Both! Wir dan- 
fen für den Befuch und winfchen Dir 
Gottes reichen Segen. 


zum 
wird. 
bert3. 





Berichtigung. 

Schiweiter Jakob Ens, Nanfen, Ne— 
brasfa, jchreibt: In unferem Bericht 
in No. 14 follte es heißen: Onkel 
Joh. Sanzen hat uns mit einem 
Brief erfreut und nicht SOnfel 
Driedger. Letzterer hat noch nie an 
uns gejchrieben. 





Safob Ent, Mt. Lake, Minn., 
jchreibt, er habe nicht in der Krim ge- 
wohnt, wie es neulich in feinem Be— 
ridyt in der „Rundſchau“ hie, jon- 
dern nahe Alerandrowsf, auf Alt— 
Schönwieſe. 





Waſſertiefe zu finden. 





Werte „Rundſchau“! Seinerzeit, 
vor Jahren zurück, denke ich in Dei— 
nen Spalten ein Rezept geleſen zu 
haben für die Unterſuchung der Waſ— 
ſertiefe. Es war eine chemiſche Zu— 
ſammenſtellung von Salpeter und 
anderen Beitandteilen, die in einen 
Topf gethan und obenauf etwas 
Scafwolle, auf etwa 24 Stunden in 
der Erde vergraben, nachher, je nad) 





18. April 


dem Mehrgewicht der Wolle eine fla- 
chere Waſſertiefe verhieß. Möchten 
Sie oder irgend ein Xejer vielleicht 
das Nezept wijjen und für den allge- 
meinen Nutzen der Herberter Anjied- 
lung freundlichjt in Deinen Spalten 
fund thun! 

Dit freundlichen Gruß, 

J. W. Neufeld. 

Anm. Vielleicht kann jemand 
von den Leſern Aufſchluß geben.— 
Ed.) 





Verſchiedenes aus Mennoniti— 
ſchen Kreiſen. 





Bruder Korn. P. Epp, Henderſon, 
Neb., ſchreibt am A. April, daß fie 
des najjen Wetters halber noch nicht 
mit dem Säen beginnen fonnten. 

Gerade al3 wir zur Preſſe gehen 
wollten, erfuhren wir noch, daß der 
alte Jakob Neufeld, Lichtfelde, joeben 
geitorben ift. (il. 9.) 

Manche werden es beinahe nid)t 
glauben wollen, dab Jakob A. Wiebe 
bon Gnadenau, befannt als Doktor 
Wiebe, in Lehigh ein Haus aefauft 
hat und wahrjcheinlich in einigen Wo- 
chen berziehen wird. Dieſes erregt 
bier allgemeine Freude. Er muß oft 
Reifen machen, von der Farm war es 
befchwerlich zur Bahnſtation zu kom— 
men, nun fällt diefe Beichwerde weg, 
wenn er zu Fuß von und zu der Sta- 
tion gehen fann. (B. u. V.) 

Bon Sanfen, Neb., erfahren wir, 
daß die Arbeit an der neuen Kirche 
der R. Br.-Gemeinde, der Feldarbeit 
halber, nur langſam voran geht. Am 
Karfreitag wird aenannte Gemeinde 
das heilige Abendmahl unterhalten. 
Die liebe Lena, Fran des verjtorbe- 
nen A. P. Flaming und ihre Sohn 
Albert beforgen jett das Rahmge— 
ihäft in Janſen fir die Fairmont 
Greamery Co. J. W. Buller, B. ©. 
Friefen, Kohn Bartel und Jakob Nei- 
mer waren in Siüddafota und haben 
außer J. R. nahe Highmore, 30 Mei- 
len von Winthrop, Land gefauft. 
Korn. Harms von Schönau, Nukland, 
wollen nach Amerika fommen. 





Aufruf! 

Diejenigen, welche noch erjte Quit- 
tungen für Zand in der „Quill Lake 
Mennonite Reſerve“ in Saskatche— 
wan, Canada haben und darauf hin 
fein Land ausgefucht, möchten ſich 
mit Angabe des Betrags an den Un- 
terzeichneten wenden. 

Auch ſolche, die ihr Land wieder 
verfaufen wollen, werden e8 zu ihrem 
Nuten finden, an denfelben zu fchrei- 


ben. Peter Janſen, 
4t Janſen, Nebraska. 
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Aliſſion. 





Ein ſonderbares Ereignis. 


(Bon H. V. Wiebe.) 


(ortſetzung.) 

Den nächſten Tag wurde früh auf— 
geſtanden. Abermals flehten wir vor 
dem Kaminfeuer den Herrn um Bei— 
ſtand an. Der Wirt verlangte für 
genojjene Herberge einen Dollar. Ehe 
Br. T. von daheim ritt, ging er zum 
Kaſten und nahm $3.00 mit. Wir 
jahen ein, wir müßten mit dem nod) 
übrigen Gelde jehr vorfichtig jein; 
denn jtatt heimwärts ging es weiter 
in die Gebirge hinein. Wir waren 
jetzt zwei Meilen von einer begonne- 
nen Eijenbahn. Dort hofften wir 
unjer Ziel zu erreichen. Unjere Kna— 
ben waren jpurlos verſchwunden und 
hatten, wie es ſich ſpäter herausitellte, 
einen anderen Weg eingejchlagen. Um 
jiher zu gehen, gingen wir die ange- 
fangene Bahn entlang. Einer von 
uns wählte die Bahn und der. andere 
den Weg. Bei der ausgemeſſenen 
Bahn wird auf vielen Stellen zu— 
aleich gearbeitet. Der Bahn entlang 
befinden fich viele „Camps“. Jede 
„Camp'“ ijt eine fleine Stadt für die 
Arbeiter. Die temporären Gebäude 
jind von rohem Holz errichtet. Bei- 
nabe ein jedes „Kamp“ hat einen Su- 
perintendent, einen Sheriff und an— 
dere Beamte. Unterwegs trafen wir 
Fuhren mit Fleifch, Brot und große 
Wagen .mit ſechs paar Pferde mit 
Dampfmaſchinen (Rod Compreffers), 
wie auch Ladungen mit Bulver u.f.w. 
Es wird den Leſern Flar jein, daß 
diefes große Unternehmen nicht von 
(Sebirasbewohnern, fondern von ei- 
ner reichen „Company“ ausgeht, die 
es wagt, durch die Gebirge durchzu- 
bohren. Wir stießen erjtens auf 
„Camp“ No. 1. E3 wurde nachge- 
fragt bei der Schmiede, beim Koſt— 
haus, bei der Office u.ſ.w., aber feine 
Auskunft. Weiter ging’3 der Bahn 
entlang bi3 „Camp“ No. 11%, jpäter 
bis „Kamp“ No. 2 und ſchließlich bis 
„Samp” No. 3. Bei einer „Camp“ 
fah ich Leute mit Säde über den Berg 
flettern. Ein Fremder fragte mid), 
was es fei, ich antwortete, es ſei 
„Whisfey“. Die Form von Frügen 
war in den Säden deutlich zu erfen- 
nen. €3 fam mir vor, der Mann 
forſchte nach, ob wir ausgeſchickte Be- 
amten feien. Wir waren jedoch in 
diefer Sinficht harmlos. Gelegenheit 
hatten wir oft mit den Leuten über 
ihr Seelenheil zu fprechen. Leider 
ergab es fich, daß bei Bahnarbeitern 
wenig von Religion zu finden ilt. 
Viel Krahen und Sprengen hört 
man längs der Bahn. Auf einer 
Stelle lag ein Maultier tief im Wege. 
Bei 12 Fuhrwerke hatten fich geſam— 
melt. Dem armen Tier war wahr- 


jcheinlic) die Laſt zu ſchwer geivorden. 
Unter Fluchen bediente der Fuhr— 
mann jic) den Ausdrud: „Das Blut 
Jeſu.“ Der Herr läßt joldyes über 
jic) geduldig ergehen; aber es fommt 
ein Tag, wo die Flucher werden Re— 
chenjchaft ablegen. Bei „Kamp“ No. 
3 wurde etwas zum Ejjen gefauft; 
denn es war inzwijchen Mittag ge- 
worden. Während der vorigen Nacht 
mußte unjer Pferd draußen jtehen 
und jchien infolgedefjen jteif zu jein. 
So liegen wir unfer Pferd hier und 
wanderten zu Fuß bis „Kamp“ No. 4. 
Auch dort war nicht auszufinden 
und jo eilten wir zurücd nad) „Camp“ 
No. 3. Nachdem die Bahn 12 Mei- 
len jich herummindet, joll fie wieder 
bei diefer Stelle vorbeifommen; aber 
nicht mehr hoch oben, jfondern unten, 
wo das Wafjer raucht. Es it hier 
wirflich wahr, daß man lange Stref- 
fen fahren fann und auf einmal auf- 
jchauen, um zu jehen, von wo man 
gefommen iſt. Als ich hinten bei ei- 
ner Hütte (Schad) vorbei ging, jah 
ich beim Dfen zwei Neger, die es fich 
aut ſchmecken liegen. Der eine nannte 
meinen Namen und jfagte, er jei ein- 
mal bei ElkPark auf unjerem Tauf- 
fejt gewejen. Einer von ihnen fam 
bon Georgia ımd der andere bon 
Tennefjee. Der eine war wahrjchein- 
lich entlajien worden und jo befamen 
wir binnen einigen Minuten Reijege- 
fährten bis „Camp“ No. 5. Sie fag- 
ten, fie hielten zufammen bis zum 
[fetten Atemzug. Mit Dunkelwerden 
war das neue „Kamp“ erreicht. Man 
faat, es arbeiten Indianer an diefer 
Bahn. Hier waren Neger, Amerifa- 
ner, Staliener und Griechen als Ar 
beiter. Uns fam der Gedanke, bier 
jet Gelegenheit Verſammlungen zu 
halten. Für die Staliener und Grie- 
chen wiirde man freilich Dolmetjcher 
brauchen. Bon Verſammlungen wij- 
fen die Leute bier fjcheint’S nichts. 
Bon weit und breit bringt die Com- 
pany die Zeute her, um Arbeit gethan 
zu haben. Es erzählte uns ein Mann 
von der Begrüßung zweier Italiener. 
Als fie fich nach dreijähriger Tren- 
nung wieder jahen, wurden erſt drei 
Schüſſe abaefeuert und dann fagte er, 
hätten fie einander geküßt. Er meinte, 
das fei jo ihre Sitte. Es war be- 
reits finjter und fo fahen wir uns ge- 
nötigt nach Nachtquartier Umſchau 
zu halten. Wir wandten uns daher 
an den Superintendenten Ddiejer 
„Camps“ wegen Eſſen, Herberge und 
Futter. Der Mann fagte, fie hätten 
Auftrag, niemand etwas zu verfau- 
fen. Hier befanden wir uns in einer 
ſchlimmen Lage, unter fremdem Bolt, 
in finfterer Nacht, hungrig und matt, 
aber der Herr weiß immer Nat. Wäh- 
rend wir noch redeten, fchaute der 
Mann auf umd fagte: Ich Fenne Dich, 
Du bift der Mann, der die Waijen- 
finder abholte. ALS ich noch einmal 
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in jein großes Geficht fchaute, welches 
jett freundlich gejtaltet war, bemerkte 
ich, dat diefer Mann früher Konduf- 
teur auf der B. & ©. W.-Bahn war, 
als ich die vier Kinder von Bakers— 
ville holte. Sekt, da wir wiſſen, wer 
Ihr feid, jagte er, ijt die Sadje an- 
ders. Er erbot fich, uns gut zu be- 
berbergen und wies uns einen jchönen 
Pat an für die Nacht, wo wir aufs 
Beite umſonſt beherbergt wurden. 
Von umferen Knaben war noch immer 
feine Spur. G&edemütigt und ums 
Gott empfehlend, gingen wir zur 
Ruhe. 
(Schluß folgt.) 





(Fortſetzung von Seite 5.) 
getäuſcht haben, wenn ſie ſich beide 
dort im Himmelreich ſchauen wer— 
den, aber das Täuſchen wird nicht ſo 
ſchlimm ſein, als wer ſich ſelbſt an 
ſich getäuſcht haben wird. 

Editor und Leſer, ſowie auch alle 
dortigen Freunde und Bekannte, de— 
ren recht viele ſind und ich ſie nicht 
alle mit Namen nennen kann, ſeien 
hiermit herzlich gegrüßt. Ich freue 
mich ſchon manchmal im Geiſte, wo 
wir uns nach ſo vieler Jahre Tren— 
nung einſt in dem Reiche Chriſti wie— 
der von Angeſicht zu Angeſicht 
ſchauen werden. Das wünſchet Euer 
geringer Mitpilger nach Zion, 

Peter Gooſſen. 





Surom, den 26. Februar 1906. 
Einen Gruß an den Editor und alle 
Nundfhauleier! In No. 4 der 
„Rundſchau“ fand ich einen Aufſatz 
von einem meiner Zentralſchulbrü— 
dern. Lieber Freund Gerhard Ri— 
chert! Weil ich Deine Adreſſe nicht 
weiß, jo nehme ich meine Zuflucht zu 
der „Rundſchau“, um Dir durd) die- 
jelbe das Verlangte zu 
Seitdem wir uns trennten, habe id) 
troß allen Nachforſchungen von Dir 
nicht wieder etwas zu hören befom- 
men. Daß ich nach Sibirien ging, 
weißt Du ja. Dafelbft war ich zwei 
Jahre Landwirt; darnach friſchte ich 
mir das Gelernte etwas auf und 
übernahm daſelbſt eine Privatſchule. 
Im Jahre 1904 erhielt ich den Ruf 
nad) Ufa zu fommen. Hier bin ich 
nun da3 zweite Sahr Lehrer bei Ge- 
brider Panfrat. Im Sommer des 
Jahres 1905 ftudierte ich in der 
Stadt Ufa. Ein Lehrer der vierflaj- 
figen Stadtſchule war mein Repeti- 
tor. Im fommenden Sommer ge 
denfe ich wieder etwas zu ftudieren. 

Sieber Freund, ſchicke mir doch 
Deine richtige Adreſſe und Deine 
Photographie. 

Grüßend, J. J. Rogalsky. 


Meine Adreſſe iſt wie folgt: Su— 
row, Station Dawlekanowo, Gouv. 
Ufa, Rußland. 


berichten. 
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Steinfeld, den 6. März 1906. 
Werter Freund Fajt! Bitte, mein 
fleines Schreiben in die „Rundſchau“ 
aufzunehmen. Mein Nachbar David 
Falk bat mich, einmal durd) die 
„Rundſchau“ anzufragen, two ſich Jo— 
hann Dück, Sohn des Heinrich Dück, 
befindet. Dück iſt ſein Schwiegerſohn 
und vor 13 Jahren aus Steinfeld 
nach Amerika gezogen und ſeine 
Frau, welche Falfs Tochter war, iſt 
dort geftorben und hat auch Kinder 
binterlaiien. Jetzt möchte Falk als 
Großvater der Kinder, doc gerne 
willen, ob fie noch leben und wie e8 
ihnen gebt. Er befommt aber nichts 
von ihnen zu hören. Deshalb wer- 
den die Leſer, die Dück fennen, gebe- 
ten, ihm dieſes zu lefen zu geben, 
falls er die „Rundſchau“ felbit nicht 
lteit. Und Du, lieber Schwager, woll— 
teit doch, ich bitte Dich darum, Deinen 
geweſenen Schwiegereltern berichten, 
wie es Dir ſamt Deiner Familie gebt, 
und wo Ihr wohnt, denn das bilt Du 
ihnen doch ſchuldig! 

Berichte Dir noch, dab wir jett 
ſchon 12 Jahre in Steinfeld wohnen 
und daß es uns auch, Gott jei Dan, 
jowohl in irdijcher als auch in geijt- 
licher Hinficht, gut geht. Wir haben 
bier in Rußland zwar jchwere ei- 
ten fir manchen, auch wir haben 
Ihon Furcht gehabt, dag man auch 
uns Deutjche würde antaiten, aber 
bis jeßt bat der liebe Gott es nicht 
zugelafjen. Wir find verjchont ge— 
blieben, wofitr wir allein dem himm— 
liichen Bater Danf ſchuldig jind und 
ich glaube, ihm wird auch viel dafiir 
aedanft. Sa, wenn man in jeßiger 
Zeit alle Ereianifje, die in der Welt 
gejchehen, in Erwägung zieht, jo muß 
man annehmen, wir leben in der 
Zeit, wo fich die Vorzeichen vor der 
Erjcheinung des Herrn erfüllen und 
daß vielleicht feine Wiederfunft in 
nicht weiter Ferne zu erivarten ilt. 
Darıım möchten jet doch alle, die 
das teure Wort Gottes haben, fleißig 
darin lejen, und beten um Erleud)- 
tung des Verftandes durch Gottes 
Heiligen Geiſt, daß wir doc) erfen- 
nen, in welcher Zeit wir leben. Und 
wenn e3 dann frhiwer jcheint in der 
Welt zu Ieben, denfe man an die 
Worte unferes Herrn und Heilandes, 
wenn er fagt: „Wenn aber diefes an- 
fängt zu geſchehen, jo jehet auf, und 
hebet eure Häupter auf, darum, da 
fi) eure Erlöfung nahet.“ Darum 
laſſet ung wachen und beten, auf daB 
ung der Tag des Herrn nicht unver— 
ſehens ühberfalle, ſondern unjere 
Lampen mit Del füllen, damit fie 
nicht erlöfchen, wenn es heißt: 
„Siehe, der Bräutigam fommt, aehet 
aus ihm entgegen!” Sehet, geliebte 
Leer, der Herr Jeſus hat's alles vor- 
ber geſagt, wie es in der letzten Zeit 
vor feinem Erfcheinen fein wird, und 
er ermahnt auch fehr zur Wachſam— 
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feit, darum thut es doc) jo not, daß 
wir auf jeine Worte achten und nicht 
aleichgittig dagegen fein, jonjt werden 
wir von ihm als Ungläubige behan- 
delt werden. Zum Schluß noch ei- 
nen briderlichen Gruß an den Edi- 
tor und Xejer mit der Ermahnung 
unferes Heilandes, Luf. 21, 36: „So 
ſeid nun iwacer allezeit und betet, 
dal; ihr wirdig Werden möget, zu 
entfliehen diefem allem, das gejche- 
ben joll, und zu jteben vor des Men 
ſchen Sohn.“ 

Mein Schwiegervater Peter Epp 
in Franzfeld ift im vorigen Jahr im 
Frühling gejtorben. 

W. Sawatzky. 

Niederchortitz, den I. März 
1906. Werter Editor und Rund— 
ichaulefer! Weil ich auch ein Freund 
der „Rundſchau“ bin und Diejelbe 
ven Jahre 1905 an Ieje, bitte ich 
den werten Editor, mein unvollfom- 
menes Schreiben aufzunehmen. Zu— 
erit erjuche ich alle Freunde in Ame— 
rifa, Tante und Onfel Johann Sa 
watzky, früher in Schönenberg, Ruß— 
land, gewohnt, habe ſchon manchmal 
gefühlt, ein Lebenszeichen zu geben, 
aber ich fonnte dem Brief nicht die 
Fahrt aeben, denn ich hatte Feine 
Adreſſe und habe aud) jegt nicht, des- 
halb verfuche ich es durch die „Rund— 
ſchau“. Lieber Onfel und Tante, 
Gruß don Mornelius und Maria 
Wall, Sohn des Heinrich Wall, Nie- 
derchortig, jeid Ihr auch Leſer der 
„Rundſchau“? wenn nicht, fo iſt viel- 
leicht jemand in der Nähe, der ſie 
liejt; bitte herzlich, ihnen diefen Be— 
richt vdorzulefen. Berichte biermit, 
dab unſere Tante, Maria Harms, in 
den Witwenſtand verſetzt worden ilt. 
Onkel Bet. Wall: iſt auch wieder Wit- 


iwer geworden. Auch Anna Neufeldt 


it Witwe, ihr Gatte Jakob Neufeldt 
bat jein Alter auf 46 Jahre gebracht, 
und bat jieben Kinder nachaelajien ; 
drei Find ihm ſchon vorangegangen. 
Die betrübte Witwe, 
AnnaNeufeld, geb. Nempel. 





Pitſchugino. Werter Edi— 
tor M. B. Faſt! Ein Leſer ſagte 
zu mir: Und wenn im ganzen 
Jahre nur ein Artikel kommt, der 
mich intereſſiert, ſo rechne ich ihn drei 
Rubel wert. Ja, wenn ein jeder 
Hausvater ſo dächte, nicht wahr, dann 
würden nicht ſo viele böſe Sitten von 
unſerer guten Jugend in den langen 
Winterabenden ausgeübt. Hier ſind 
auch etliche Bücherfreunde, die haben 
eine Leihbibliothek vor drei Jahren 
gegründet, dieſelbe iſt dieſen Winter 
faſt gar nicht benutzt worden, recht 
ſchade, ſie wird wohl ganz eingehen. 
Aber die Bierhalle? Der Kot wird 
nicht zu arg und das Wetter nicht zu 
ſtürmiſch, dieſelbe wird beſucht und 
wie mancher, mancher Notpfennig 
wird da gewechſelt. In der Leih— 


bibliothek koſtet es nur Kopeken für 
den ganzen Winter, aber durch ein 
gutes Bud) wird man ja nicht be- 
raujcht! Ich aedenfe eben meiner 
Ssugendzeit als die Engel der Un— 
ſchuld und der Fürſt der Finjternis 
mich belagerten, da gelangte eine 
recht ſchöne Jugenderzählung in mei- 
ne Sande, dieſelbe durchlas ich mit 
viel Thränen, folche find eben die 
föftlichiten Gejchenfe für manche Ju— 
aend. Aber wie vielen ijt gegenwär- 
tig Jolches eine Thorbeit. Und wes— 
halb wird jett fo viel iiber die Tauf: 
form geftritten, it es nicht auch eine 
Ihorbeit, kommt es denn auf die äu— 
Bere Form an? Wollen wir nicht 
alle, die wir ung Chriſten nennen, 
das Neich Gottes ererben? Wenn wir 
uns bier auch nur jchriftlich treiten, 
wie wollen wir uns denn dort begeg- 
nen? Dder werden denn dort droben 
auch fo viele Neligionen und Gemein- 
den fein als bier? Wie oft wohnen 
zwei fich in den Zeitjchriften ſtrei— 
tende Berfonen ganz nahe zuſammen, 
fönnten fie es doch mündlich abma— 
chen! 

Hier jind mehrere, die früher die 
„Rundſchau“ gelefen. Sch denke, es 
werden noch einige bejtellen. Hier 
wurde heute, den 6. März angefan- 
gen zu adern. 

Srüßend, B. 

Tiege, Gouvp. Ehberfon, den 25. 
Feb. 1906. Werter Editor! Weil 
mein Neffe Abrabam Rröfer, wohn: 
baft in Oklahoma, durch die werte 
„Rundſchau“ in No. 78. J. feine On— 
fel Beter und Klaas Kröfers und jei- 
ner ‚ran Sejchwilter, geborene Hein- 
rich Baras Rinder auffucht, und uns 
alle arüßen läßt, möchte ich ihnen 
dort durch die Spalten der „Rund— 
ſchau“ mitteilen, da auch feine in 
No. 7 gejchriebene Spalten durch fei- 
nes Onfels Klaas Kröfers und feiner 
Familie Hände gegangen find. Und 
wir freuen uns königlich, daß Ihr 
uns durch diefes Blatt berichtet, wo 
Ihr Euch dort befindet, und befon- 
ders da es Euch wohl aeht. Die ganze 
Seit, die Ihr dort feid, haben wir 
nicht3 von Euch gehört. Danfe für 
Deinen an uns in der Spalte gegebe- 
nen Bericht, und gebe Euch mit die- 
jem zu willen, daß Deine Schweiter 
Maria Kröfer nun eine Frau des Ja— 
fob Wieb iſt und in der Kolonie Schö- 
nau No. 13 wohnen und fehr wohl 
mit Rinder Ieben. Sie hat den vier- 
ten Ehemann. Vom zweiten Mann, 
alt, zwei Töchter ſchon verehelicht, 
und vom dritten Mann, Kliewer, ein 
Sohn, verheiratet mit der Tochter 
Elifabeth Reimer von dafelbjt. Und 
find ihnen fünf Kinder, zwei Knaben 
und drei Mädchen mit Wiebe, dem 
jetigen Mann, am Leben, wovon die 
älteiten zwei jchon aroß find. Vom 
eriten Mann, Peter Giesbrecht, find 
ihr feine Rinder nacdhgeblieben. Dei- 
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ner Frau Gejchwijter, Maria, Katha— 
rina, Sujanna, Jakob und Heinrich 
Bärg, welche hier in Rußland zurücd 
geblieben, davon find ſchon Heinrich 
und Katharina in der Ewigfeit; Ka- 
tharina, weldye die Frau des Jakob 
Negehr war, hat fieben Kinder nad)- 
aelajjen, welche noch alle am Leben 
jind. Der ältejte Sohn Jakob, Hat 
die Tochter Eures Onfel3 Jakob Un- 
ruhs zur Frau, feinen Schiwiegerel- 
tern Unruhs geht's jehr aut, die alte 
Tante hat aber diejen Winter ziemlich 
viel an Nheumatismus zu leiden ge- 
habt. Der Onfel ift, denfe ich, 71 
Sabre alt gewejen im Dezember und 
fühlt fich noch iibrigens wohl, aber 
jeine Kräfte find gegen früher aud) 
ichon nicht mehr jo, daß feine Füchfe 
auf der Jagd ihm entgehen. Der 
Geiſt iſt noch willig, aber das Fleiſch 
ſchon ſchwach, er befucht uns öfter. 
Deiner Frau Schweiter ihre Helena, 
welche ihre Nichte ijt, hat fich ver- 
ebelicht mit Heinrich Warfentin, woh- 
nen auch in der Kolonie Schönau, ha- 
ben die Wirtichaft dort verfauft, ha- 
ben den 27. Februar Berjteigerung 
nit den Sachen und ziehen dann nad) 
Margenau, der alten Mutter-Rolo- 
tie, two feine Eltern Heinrich; War- 
fentins wohnen, find auch gefund, ha- 
ben zwei Kinder am Leben. Ihre 
Schweſter Sufanna, verheiratet mit 
Franz Both, wohnen hier im Dorfe 
Tiege No. 8, haben zwei Kinder am 
Leben, eins gejtorben, find gejund 
und geht ihnen aut, wohnen bei jei- 
ner Mama und beforgen die Wirt- 
Ichaft. Die anderen vier Gefchwijter 
von den Negehren Kinder find noch 
allein, Heinrich, Maria, Tine und 
Margareta, die jiingite befindet fich 
bei ihrer Schweiter Helena, mit 9. 
W. verheiratet, dajelbit in Pflege bis 
durch die Schule. 

Heinrich; Bärg, Deiner Frau Bru— 
der ilt in der Krim, Rußland, ge- 
ſtorben am Typhus, welcher fich auf 
religiöfem Wege erſt zu den Brotbre- 
chern und jpäter zu den Mdventijten 
befannte, zu den Heiligen des jieben- 
ten Sabbattages; und feine Frau ift 
mit den nachgebliebenen—denfe vier 
Kinder—nach Amerifa gegangen, 
denfe Dafota oder Minnefota, welche 
Ihr Lieben dort ausfindig machen 
fönnt. Freunde Jakob Nidel3 von 
Kanſas jchrieben uns, daß fie mit ih- 
nen Briefivechjel gehabt hätten. Su- 
anna, die Schweiter der Frau, hat 
fi) verheiratet mit einem Witwer 
Jakob Friefen, find von hier nad) Pa— 
lältina gezogen, wohnen dort in der 
Kolonie Wilhelma.. Es waren im 
verfloffenen Monat Dftober drei 
Sahre, daß fie von bier von uns ab- 
fuhren. Wohnten erjt in der Kolonie 
Ohrloff auf Sagradoffa, von dort 30- 
aen fie nad) dem Kaufafus und von 
dort Famen fie noch zum Abſchied und 
bon uns fuhren fie den 16. Oftober 
1902 ab und traten ihre Reife nad) 


menſchenleer waren. 


18. April 


den Lande der Verheißung an. Gie 
haben eine Tochter Namens Martha. 
So wie ich in der „Warte“ leſe, jollen 
jie in dem verflofjenen Jahr 1905 
eine gute Ernte gehabt haben, habe 
ſchon lange feine Briefe von ihnen 
befommen. Gebe Euch, wenn hr, 
lieben Freunde, an fie jchreiben 
wollt, ihre Adrefje an: In Turzia, 
Saffa, Jakob riefen, Kolonie H., 
Wilhelma, Deutiche Poſt. — Gebe 
bier einiges aus dem Bericht der 
„Warte” No. 7 an, wo fie den Jah— 
resichluß in ihrer Schule auch die 
Sylvefterfeier, wo man fich um 7 Uhr 
abends im Gemeindehaus verjam- 
melte, um zu jehen und zu hören, 
was die Herangewachjenen unter An— 
leitung des Herrn Zacher zu fröhli- 
chem Genuß für jung und alt, was 
angedeutet, bieten wiirde. Denn jung 
und alt hatte ſich dort verfammelt, jo 
daß die Käufer der Kolonie Wilhel- 
ma mehrenteil3 an diefem Abende 
Mit wenigen 
Morten wurde vom Schreiber diefes 
die Einleitung gemacht, daß er den 
Zweck des Zuſammenkommens be» 
zeichnete. Darauf jprach fi Herr 
Zacher noch kurz über die Beweg— 
gründe, die ihn zu den noch bejonders 
vorgenommenen Webungen mit der 
Jugend beranlaßt hatten, dahin aus: 
Weil in Mufif und Geſang durchaus 
Harmonie herrjchen müſſe, fo trage 
die Uebung diefer Stücke mit zur 
Pflege der jo wohlthuenden und doch 
fo jchwer zu erreichenden Sarmonie 
im gefelligen Leben der Menfchen 
iiberhaupt bei. Gefang und Muſik 
mit dazwiſchen hinein geſtreuten hu— 
moriſtiſchen Gedichten, ſowie mit 
Ernſt gewürzten Vorträgen wechſel— 
ten nun teils programmäßig, teils 
auch nicht miteinander ab und erzeug— 
ten bald eine gehobene Gemütsſtim— 
mung, die nicht nur auf allen Geſich— 
tern zu leſen war, ſondern die ſich 
auch in unverholenen Worten Luft 
machte. Ein ſtiller Beobachter ſagte, 
ihm erſcheine das Gebotene und die 
gehobene Stimmung bei allen gleich 
immer ſchön und wohlriechenden 
Blüte am Baum des Gemeindelebens, 
das wohl dazu angethan ſei, dem 
Baum eine recht forgfame Pflege in 
allen feinen Teilen zu widmen. Bunft 
zehn Uhr war das Programm ausge- 
füllt und ein vom gemifchten Chor 
vorgetragen Lied bildete den 
Schluß nad Angabe des Lehrers Za- 
der. Man verabichiedete fich und 
fing an auseinander zu gehen. Da 
wurde au8 den bisher paffiv fich ver- 
haltenden Reihen der Wunſch aus— 
gelprochen, daß man doch noch ein 
paar Verſe gemeinfam fingen möchte, 
alle insgefamt. Auf die Frage, 
was für Verſe, Iautete die Antwort: 
„Wie groß ift des Allmächt’gen 
Sitte.” Daß beim Singen diefer nicht 
bloß die Lippen, fondern auch das 
Serz beteiligt war, war recht bemerf- 
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bar. Zuletzt wurde noch aufgefor- 
dert, jtehend gemeinſam zu fingen: 
Snade unſers Herren Jeſu 
Chriſti“ u.ſ.v. So jchloß denn das 
dritte Jahr des Beitehens der Ge- 
meinde Wilhelma fiir diejelbe ab in 
recht gehobener,  boffnungspoller 
Stimmung auf die in Chriſto Nefu, 
d. b. in der von ihm geftifteten Ge— 
meinde. 


Fr 
„te 


Hieraus könnt Ihr lieben Freunde 
Abraham Kröfers ungefähr Tehen, 
was die liebe Schweſter Suſanna dort 
nit ibrem Jakob Friefen und ihrer 
Umgebung treiben. In der Schule 
in Wilhehna find 20 Knaben und 15 
Mädchen, welche von einem Lehrer 
unterrichtet werden. 

Nun noc von Jakob Bärgs, Dei- 
nem Bruder, etwas an Euch. Sie 
wohnen auf Bachtland, ungefähr 75 
Wert von uns, unweit von der Stadt 
Berislaw, hatten vorjährig eine mit- 
telmäßige Ernte, haben auf 12 Jah— 
ren dort ſich anſäßig gemacht und 
eine Ausſaat geerntet, haben fich dort 
aanz nett eingerichtet; aber hatten 
einen ſehr ſchweren Sommer, weil fie 
alles überfahren mußten und dazu 
waren die Arbeitsfräfte ſchwach, jo 
daß es ihnen jehr ſchwer geworden 
und die eine Tochter ift zu dem jehr 
leidend mit Trochbama in den Augen. 
Er ſelbſt, Bärg, iſt gefund und leidet 
nur an Fettfucht, er iſt mehr Kor— 
pulenter als der Vater in Rußland 
früher war. Er hat ſchon die zweite 
Frau, aber bis heute noch Finderlos 
mit der zweiten Frau. Bon der er- 
iten jind vier am Leben, Heinrich, 
Suſe, Maganeta und Lena; Aganete 
leidet an den Augen, und Heinrich iſt 
Schullehrer und ſchon verheiratet. 
Seine Gattin iſt Regehren Tochter 
von Friedensfeld, wirfet dort in der 
Schule mit gefunden Mut und Eifer, 
und jolches bringt nach der Ausſage 
der Alten ein tägliches Wohlleben. 
Nun gehe ich über, Euch noch ein we- 
nig von meinem älteren Bruder Pe- 
ter Kröker, Rückenau, wifjen zu laſ— 
jen. Unſer Sohn Klaas Rröfer war 
unlängst dort auf Beſuch, brachte uns 
die Nachricht, daß er ziemlich leidend 
ſei und jpäter erhielten wir einen 
Brief, da er auf Geneſung hoffe, e8 
babe ſehr gebeſſert mit feinem Leiden. 
Er bat auch ſchon die Siebenzig hin- 
ter ſich und es fommen die Tage und 
Jahre, welche auch ihm nicht gefal- 
fen. Aber der Herr richtet auf, 
welche fallen, giebt Kraft den Müden 
und Stärfe den Unvermögenden. Sie 
baben in Rückenau nach dem Feuer 
großartige Bauten aufgeführt. So, 
wie unſer Sohn uns mitteilte nad) 
feiner Rücffehr von dort. Der Onfel 
Johann Kröfer mit Frau find längit 
geitorben; die Kinder, neun an der 
Dahl, Teben noch alle. Es geht im 
irdischen Fortkommen ihnen verjchie- 
den, Nun nod; etwas von Deiner 


Schweiter Maria und Deinem Onkel 
Klaas Kröfer. Wir wohnen gegen- 
wärtig in der Kolonie Tiege, Sagra- 
dowfa, bejigen ein Haus mit Hofitelle, 
haben noch zwei Töchter zu Haus, die 
anderen vier Kinder find verheiratet. 
Die älteite Tochter, Maria, ijt geitor- 
ben, bat uns zwei Großfinder binter- 
lajien, Koll und Mariechen; Koll 12 
und Mariechen 10 Sabre geiveien, 
welche beide geſund bei ihrem wieder— 
verheirateten Voter zu Haufe find. 
Die anderen Kinder und Großfinder 
iind alle geſund und wiinfchen alle 
einen Beſuch von Euch, wenn nicht 
perjönlich, dann fchriftlich. Der Neffe 
Serbard Kröker bejuchte uns im 
Sabre 1899 von Kanſas, Amerifa 
und den Mut möchtet Ihr uns auch 
bezeugen, witrden uns herzlid freuen, 
amerifanifche Gäſte zu beherbergen. 

Noc bitte ich den lieben Editor, 
diefen Bericht in die Spalten der 
„Rundſchau“ aufnehmen zu wollen, 
damit folches umferen Freunden in 
Amerifa zuaänglich werden möchte. 

Wünſche Ihnen und den Freunden 
in Amerifa allen das beite Wohlerge- 
ben nach Leib und Seele. Schaffet, 
daß das Leben, welches ewig währen 
ſoll, unter den Menfchen verwirklicht 


werde. Mit beitem Gruß bon 
Klaas Kröfer. 
Polen. 


- 


Kicin, den 25. März 1906. Lie- 
ber Bruder M. B. Faft! Friede zu- 
vor! Da ich ein alter Leſer der Tie- 
ben „Rundſchau“ bin und noch nie- 
mals etwas fir das werte Blatt ge- 
ichrieben habe, dieweil ich mich immer 
zu ungeſchickt fühlte, etwas zu fchrei- 
ben, aber da ich gerne leſe, was an- 
dere geſchrieben haben, jo dachte ich 
doch auch einmal ein Lebenszeichen 
aus Polen zu geben. 

Nie ja wohl jedem befannt, Ieben 
wir in einer böfen Zeit, wo es einem 
um die Zufunft bange wird. ch, 
Heinrich Ediger, hatte ſechs Ge- 
ſchwiſter, Henriette, Katharina, ich, 
Peter, Maria, Yohann und Anna. 
Nun bin ich, Heinrich Ediger, ganz 
allein, die anderen find ſchon alle tot, 
außer die Maria weiß ich nicht, fie 
wanderte als Witwe mit ihren 
Schwiegereltern Benjamin Penners 
aus Wolhinien nad) Amerifa aus 
und wohnten bei Hillsboro, Kan. Wir 
haben oft Briefe gewechſelt. Sie war 
ſpäter als Haushälterin bei einem 
Farmer; babe gehört, daß jie nod)- 
mals geheiratet hat, weiß jeßt nicht, 
ob fie noch unter den Lebenden ijt 
oder wo fie wohnt, bitte die Lieben 
Nıumdichaulefer in Kanjas, vielleicht 
fann jemand Auskunft von der ge 
juchten Maria, geb. Ediger, mir ge- 
ben, ich würde dafür jehr dankbar 
jein. (Br. P. H. Block, vielleicht 
fannit Du es thun.— €.) 
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Auch mein guter Freund Martin K. 
Zangas it in Mnerifa verjchollen, 
aing don Dfomos, Michigan nad) 
Norddafota. Er lie Frau und Kin- 
der in Polen, er wollte in Amerifa 
Held verdienen und zurück fommen, 
bat aber niemals gejchrieben, feine 
Frau it tot, aber die Kinder möchten 
gerne wijjen, ob der Vater noch lebt, 
oder wo er jich aufhält, denn es gehen 
bier verjchiedene Nedensarten von 
ihm. Menn jemand von den lieben 
Leſern ums könnte jeine Adreſſe ange 
ben in der „Rundſchau“, denn das iſt 
der ficherfte Vote, es würde den Kin— 
dern eine aroße Freude bereiten. 
Auch ich wiirde von Herzen danfbar 
jein. 

Schließe mit herzlichen Grüßen an 
den Editor und alle Rundſchauleſer 
hüben und drüben, 

Heinrich Ediger. 


Candwirtinnftlihes. 


Das Brüten der Hühner. 











Mit dem Frühjahr treten wir wie- 
der in die Zeit, in der wir für die 
Vermehrung unferer Hiühnervölfer 
zu forgen haben. Manche freudige 
Ueberraſchung, aber auch manche bit- 
tere Täuſchung tritt dabei zu Tage. 
Unwillkürlich it uns häufig die Ur- 
fache des Mißlingens der Brut. Wir 
gaben uns alle mögliche Mühe, den- 
noch war der Erfolg ein höchſt ae 
ringer. Hier iſt eine Henne, die von 
einem Dutend Eiern nicht einmal 
die Hälfte ausbrütete, dort ijt eine 
Henne, die nur ein einziges Rüchlein 
als den Lohn mochenlangen, treuen 
Rriitends aufzuweiſen hat. Die Ur— 
ſache ſolchen Mißlingens ift uns un— 
begreiflich. Der einzige Troſt, der 
uns bleibt, beſteht darin, daß wir das 
Mißlingen unſerem Mangel an Glück 
in die Schuhe ſchieben. Und doch 
müſſen wir uns ſagen, daß unſerer 
Erfolgloſigkeit irgend eine andere 
greifbare Urſache zu Grunde liegen 
muß. 

Die Urſachen, welche die Entwicke— 
lung des Jungen im Ei vereiteln kön— 
nen, ſind verſchieden und mehrfach. 
In vielen Fällen ſind ſie unbekannt, 
oder werden unrichtig aufgefaßt. 

Häufig mißlingt das Brutgeſchäft, 
weil die Eier unbefruchtet waren. 
Soll das Ei zum Brüten tauglich 
ſein, ſo darf es nicht zu alt und muß 
unverletzt ſein. Man muß ferner 
Grund haben zu der Annahme, dag 
e3 befruchtet ift. Wird einem Hahne 
ein großer Trupp Hühner zugeteilt, 
fo kann man nicht wohl erivarten, daB 
die jämtlichen Eier befruchtet find. 
Es empfielt ſich daher, um taugliche 
Rruteier zu erhalten, einem jungen 
fräftigen Hahn in einem abgefonder- 
ten Stalle mit dazu gehörigem Ge- 
hege etwa adjt Hühner zuzugejellen. 
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Sejchieht dies, jo darf man anneh- 
men, daß die Eier, welche die Hühner 
legen, befruchtet jind. Die Eier zwei 
jähriger Hennen verdienen den Bor- 
zug dor denen ganz junger Tiere, die 
flein jind und folglich auch ſchwäch⸗ 
liche Hühnchen liefern. Das Ei darf 
nicht beſchmutzt ſein, ſoll es nicht das 
Auskriechen erſchweren. Man thut 
daher aut, beſchmutzte Eier mit lau— 
warmen Waſſer abzumwafchen. 
zwei Dotter in einer Schale nicht aus 
gebrütet werden fönnen, ohne daß 
Mißgeburten der das Eriticfen der 
Frucht die Folgen find, fo fcheide man 
die ungewöhnlich großen Gier, welche 
gewöhnlich zwei Dotter enthalten, 
aus, 


D 


Die Aufbewahrung 


Da 


der zum Brüten beſtimmten Eier ge— 
ſchieht am beſten an einem trockenen 
fühlen, vor den Sonnenſtrahlen ge— 
ſchützten Ort. Falich iit e8, die Eier 
dajelbit auf die Spike zu jtellen, Man 
lege fie, etwa in Kleie, ganz fo, wie fie 
im Nejte zu liegen pflegen. 

Die zum Brüten bejtimmmten Gier 
müſſen frifch fein. Es iſt vorgefom- 
men, daß aus Eiern, welche zwei Mo- 
nate und darüber alt waren, Küchlein 
berausgefommen find. Derartige 
Ansnahmen find indejjen nicht maß 
gebend. Die zum Briüten benutßten 
Gier jollten nicht über zwei bis höch 
tens drei Wochen alt fein. Der 
berühmte englifhe Geflügelzüchter 
Wright bat beobachtet, daß von den 
einer Senne untergelegten Eiern die 
friichen zuerit ausaebrütet wurden. 
Die denfelben entichlüpfenden Küch— 
lein waren jtärferer und munterer, 
als die den älteren Eiern entjchlüpf 
ten. Benutzt man Gier, die micht 
über drei bis vier Tage alt find, fo 
geht das Ausbrüten gleichmäßig von- 
itatten. Innerhalb weniger Stun- 
den machen amtliche Küchlein ihr Er- 
Icheinen. Bei alten Eiern wird das 
innere Eihäutchen jo -feit, daß die 
Kücken viel Mühe haben, ſich aus der 
Schale zu befreien. 

Früher nahm man an, dab Gier, 
die transportiert werden, ihre Brut— 
fäbigfeit verlieren. Das iſt ein Srr- 
tum. Man fann Eier, die aut ver- 
padt find, und fonft alle Eigenfchaf- 
ten eines gqutbefruchteten, friſchen 
Eies bejien, weithin verfenden, jo- 
gar über den Ozean, ohne daß jie da- 
durch an Wert einbüßen. 

Die Frage ob ein Ei be 
fruchtet ijt, oder nicht, 
iſt erft nach einigen Tagen der Bebrii- 
tung mit Sicherheit zu entjcheiden. 
Um Bruteier mit Sicherheit auf die 
erfolgte Befruchtung zu prüfen, 
wählt man am beiten den jechiten oder 
fiebenten Bruttag. Man wählt einen 
durchaus dunfeln Raum, oder wartet 
den Eintritt der Naht ab. Eine 
Zampe mit ftarfer Lichtentwidelung 
ift wenig geeignet. Eine Kerze ge- 
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niigt. Sie wird die Anzeichen Flarer 
und ausgefprochener fejtitellen, als 
eine zu Fräftige Lichtquelle. Man be- 
mußt zum Prüfen einen jogenannten 
Gierjpiegel. In Erinangelung eines 
jolchen nimmt man das Ei in die 
hohle Sand, ſodaß die Finger das Ei 
umgeben und das Licht zwifchen Auge 
und Ei auffangen und erteilen. Deut- 
licher wird das Bild, wenn man ein 
Stück ſchwarzes Papier oder Tuch zu 
einer Röhre aufrollt, in deren Deff 
nung das Ei gejtet wird. Durd) 
diefe Nöhre prüft das Auge das der 
brennenden Kerze möglichit nahe ge— 
brachte Ei. Man kann alles, was im 
Innern des Eies vorgeht, mit derjel- 
ben Schärfe unterfcheiden, al3 wenn 
die Schale durrchfichtig wäre. 

Ein frifches Ei, welches derartig 
geprüft wird, zeigt nichts Ausgeſpro— 
chenes, Das Gelbe tit fogar nicht ein» 
mal fichtbar. Nach fünf bis jechs 
Rruttagen wird man, fall das Ei be- 
fruschtet war, fehr deutlich den Keim 
in Form einer roten Spinne erfen- 
nen. Sit das Ei dagegen nicht be- 
fruschtet, fo zeigt es nichts Auffallen— 
des. Es bildet dann dasjelbe Bild, 
wie das friichgelegte Ei. 

Schon vor vielen Jahrhunderten 
alaubte man, das Geſchlecht aus der 
Form des Eies feititellen zu Fönnen. 
Diefe und ähnliche Kunſtſtücke be- 
währten fich nicht im Laufe der Zeit. 
Man muß Hähnchen und Hühnchen 
nehmen, wie fie fommen. Nach mie: 
derholten Berfuchen des Dr. Lenz fol- 
fen die Teichteren Eier weibliche, die 
jchwereren männlide Nacfommen 
bringen. 

Die Senne fpielt natürlich die 
Hauptrolle bei dem Brutgejchäfte. 
Nicht alle HSennen zeigen Luſt zum 
Prüten. Als befonders brütluitia 
fünnen die afiatischen Raſſen bezeich- 
net werden. Als zuverläſſige Brüter- 
innen find auch die Plymouth Nods, 
die ſchwarzen Savas, Wyandottes, 
Dominikaner und Dorfins befannt. 

Man fann durch folgendes Verfah- 
ren die Hennen zum Brüten ermun- 
tern. Man stellt an einem geeigne- 
ten Orte mehrere Nejter mit Porzel- 
laneiern auf. Haben die Hühner 
folhe mit Eiern gefüllte Neiter vor 
jich, fo wird jehr häufig die Brütluft 
wach. Man fann Hennen auch dadurch 
zum Brüten gefügig machen, daß 
man fie unter Verabreichung Fräfti- 
gen Futters in einen engen Stall 
iperrt. Inter den hierauf hinwirken— 
den Auttermitteln iſt befonders der 
PBrenneffelfamen hervorzuheben. Ei- 
nes der gebräuchlichiten Mittel, die 
Hennen zum Brüten zu zwingen, ilt 
das folgende: Das Tier befommt 
ein Stüd Brot, in ftarfen Brannt- 
wein eingetaucht, zu freffen. In dem 
trunkenen Halbſchlaf, in welchen es 
darauf verfällt, wird es, vorher an 
Brust und Bauch der Federn beraubt, 


auf einige vorzellanene PBrobeeier ge- 
jegt, auf welchen es dann zwei bis 
drei Tage in völliger Dunkelheit zu— 
bringen muß. Den fahlen Stellen des 
Leibes thut anfangs die Abkühlung, 
jpäter die Wärme gut. Dies Gefühl 
beivirft, daß das Tier ruhig auf den 
Eiern jißen bleibt und fich an den Zu— 
ſtand gewöhnt. Dann werden erjt 
die eigentlichen Bruteier untergelegt. 
Iſt das Tier widerjpenjtig, jo wird 
mit Erfolg ein mehrere Tage dauern- 
des Fajten und ein lleberdeden mit 
einem Siebe angewendet. In diefer 
Weiſe werden nicht nur Hühner und 
Truthühner, jondern ſelbſt Kapau— 
nen, Hähne und Truthähne zum Brü— 
ten gezwungen. Hähne und Kapau— 
nen ſollen ſich, einmal eingewöhnt, 
mit beſonderem Eifer des Brutge— 
ſchäftes annehmen. 

Die Brüterin ſoll ein friedfertiges, 
ruhiges Temperament haben. Das 
Alter hat geringen Einfluß. Im all— 
gemeinen führen ältere Tiere die 
Nachzucht ſorgſamer, als die all zu 
eifrigen Erftmütter. 

Der Brutraum 
muß jo gewählt werden, daß die 
Glucken weder durch andere Hühner, 
noch durch Jonjtige Tiere gejtört wer— 
den. Man follte daber für Brut- 
siverfe einen befonderen, zugfreien, 
halbdunflen Raum befigen. Ein fol- 
cher Raum follte nicht gedielt fein, 
fondern als Boden natürlichen Erd- 
boden haben. Zu empfehlen it es, 
daß die Einrichtung beiteht, die es 
den Glucken erlaubt, jeden Tag eine 
furze Zeit ins Freie aelangen zu 
fönnen. Die im Freien nijtende 
Senne verläßt jeden Morgen ihr 
Neſt. Im Tangen, taunafjen Grafe 
jucht fie ihr Futter. Mit den genäß— 
ten Federn begiebt fie jich zurück zu 
dem Neſte ımd befeuchtet die Eier. 
Eine feuchte Brutftelle begünſtigt da- 
ber das Gelingen des Brütens. 
Das Brutnejt 

befinde jich, wie angedeutet, auf dem 
nadten Gröboden. Seßt man eine 
Anzahl von Glucken, jo benutt man 
Brutkäſten. Diefe werden aus zÖlli- 
gen Brettern hergejtellt, welche 16 
Zoll lang und eben fo breit find. Dem 
Kalten fehlt der Boden und die Vor- 
derwand. Letztere wird erjegt durd) 
eine vier bis ſechs Zoll hohe Leiſte. 
Die Hälften werden an die Wand ge- 
ſtellt. Iſt der Boden gedielt, jo ver- 
wende man, namentlich bei wärmerer 
Jahreszeit, ein Stück frifch aufgeho- 
benen Raſen als eigentliche Unter- 
lage des Neſtes. Die Raſenerde be- 
hält die Feuchtigkeit eine zeitlang, 
und führt fie den Eiern zu, fo daß 
dadurch die Verdickung des Eiweißes, 
die dem Hühnchen "schädlich it, ver- 
hindert wird. 

Englische Züchter bringen an dem 
Brutnejte eine Fallflappe an, um den 
Kaſten verfchließen zu können. Diefe 
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Borrichtung it indeſſen nur jelten nö- 
tig. Wo jie beiteht, muß das Ge- 
fängnis mit Luftlöchern verjehen 
fein. 

Die Zahl der unterzule 

genden Gier 
richtet jich nach) der Größe des Geflü- 
gel3. Den gewöhnlichen Landhüh- 
nern legt man 12 bis 13, den Cochins 
und Brahms. 15 bis 16 Eier unter. 
Im zeitigen Frühjahr legt man ei- 
ige Eier weniger unter, al3 im Mai. 
Die Zeit des Eierunter- 
legen 

bat auf den Erfolg einer guten Zucht 
großen Einfluß. Um gute Winterle- 
ger und überhaupt gutes Nußgejlü- 
gel zu erhalten, müfjen die Bruten 
jo frühzeitig borgenommen werden, 
daß die Jungen bi3 zum Eintritt des 
Winters vollfommen ausgewachſen 
jind. Frühzeitig ausgebrütete Hüh— 
ner beginnen zeitig im Winter zu le— 
gen. Sie fegen dieſes Gejchäft bei 
guter Pflege den ganzen Winter iiber 
fort. Bei nicht ausgewachjenem jun— 
gen Geflügel geht im Winter die 
Körperentwicfelung jo langjam vor 
jich, daß jolche Tiere erjt im Frühjahr 
zu legen beginnen. Bei Spätbruten 
wird auch nur geringes Fleijchgeflü- 
gel erzielt. 

Die beſte Zeit zur Brut in biefiger 
Gegend ijt zwijchen Mitte Mai und 
Ende März. 

Neinlicfeit beim Melken. 

Man ijt vielfach gewohnt, den 
Punkt der Neinlichfeit beim Melken 
nur dom appetitlichen Standpunkte 
aus zu betrachten. Es ijt aber diejer 
Geſichtspunkt nicht der einzige, wel- 
cher uns zur peinlichiten Reinlichkeit 
beim Melfen anfpornen mu. Die 
Milch iſt fehr empfindlich, jie nimmt 
jehr leicht iible Gerüche, üblen Ge- 
ſchmack an, welcher leicht auf die da- 
von bereitete Butter übergeht. Ord— 
nung im Stall, regelmäßiges Aus— 
mijten, genügend trodene Streu und 
aute Hautpflege find die erſten Be— 
dingungen. Dort, wo die Kühe halb 
im Dinger liegen, von oben bis un- 
ten mit den befannten angetrodneten 
Kuhfladen bedeft find, kann von 
Neinlichleit beim Melfen feine Nede 
fein. Bor den Melfen ijt eine ſorg— 
fältige Reinigung des Euters und 
der Ziten — am beiten mit lauivar- 
mem Wafjer — notwendig. Ebenfo 
iſt darauf zu achten, daß der Melfer 
reinliche Mleidung trägt und vor al- 
len Dingen mit reinen Händen ans 
Geſchäft geht. Daß die Melkgefäße 
rein ſein müſſen, iſt wohl ſelbſtre— 
dend, dieſelben müſſen möglichſt 
glatte Oberfläche haben; bei hölzer— 
nen Gefäßen muß der Oelfarbenan— 
ſtrich tadellos ſein. Beſſer ſind ver— 
zinkte Metallgefäße. Nach dem Mel- 
ken iſt die Milch möglichſt bald aus 
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der ſtets mehr oder minder ſchlechten 
Stall-Luft zu entfernen, da die Gaſe 
ebenfalls jehr leicht in die Milch über- 
gehen. Niemals dürfen die Sammel- 
gefäße im Stalle ſelbſt jtehen bleiben. 
Das Durchſeihen joll möglichjit bald 
borgenommen iverden. Die Marft- 
milch muß auf Schmuß geprüft wer- 
den. 


Zeitereigniſſe. 
Ausland. 


Die Ortſchaften in der Nähe des Ve— 
ſuv find von den Bewohnern ihrem 
Schickſal überlafjen worden. 
Neapel, 11. April. — Der Mor- 
gen brachte drückende Luft. Die gelbe 
Aſche, welche über Nacht Stadt und 
Umgegend mit einer dichten Schicht 
bedecfte, verkündet nichts Gutes. Der 
Bulfan ift in undurdhfichtige Rauch— 
wolfen gehült. Bon Zeit zu Zeit 
erjchallen weithin hörbare Erplofio- 

nen und unterirdiſches Rollen. 

Ans allen Richtungen kommen 
Meldungen von heftigem Ajchenre- 
gen, eingeftürzten Gebäuden und der 
Unzulänglichfeit des SHilfswerfes. 
Viele Ortichaften werden von den 
hungernden und entmutigten Bewoh— 
nern verlaffen. 

Die DOrtjchaften, welche am mei- 
ten gelitten haben, find nicht mehr zu 
erreichen. Aus Ottajano mußten die 
Soldaten zurücberufen werden. Die 
Stadt iſt jekt ihrem Schieffal über- 
lafien. Den Truppen wird allfeitig 
die höchite Anerkennung zuteil. Nicht 
nur ihr Mut, fondern auch die Aus— 
dauer, mit der fie unter den größten 
Schwieriafeiten nach Verletzten fuch- 
ten, finden hobes Lob. Mit Begei- 
ſterung Spricht das Volk auch von dem 
Herzog von Nojta, der die Strapazen 
der Soldaten teilte und ihnen mit gu— 
tem Beifpiel voranging. Man nennt 
ihn einen würdigen Nachfommen des 
Königs Humbert, der während der 
Eholeraepidemie des Jahres 1884 die 
SHofpitäler auffuchte und die Kranken 
und Sterbenden tröjtete. 

Im aroßen ganzen blickt man ge- 
genmwärtig mit etwas mehr Ruhe in 
die Zukunft, als gejtern abend. Der 
Aſchenregen ift nicht mehr fo jtarf 
und das unterirdifche Rollen läßt ſich 
nit längeren Zwiſchenpauſen, als ge- 
itern hören. In den Straßen Tiegt 
die Aſche etwa vier Zoll hod). 

Der „Mattino“ meldet, daß in 
dem etwa 10,000 Einwohner zählen- 
den Städtchen Somma an 50 Wohn- 
gebäude, drei Kirchen und das Rat— 
haus eingejtürzt find. Aſche und 
Scladen bedecken die Straßen der 
Stadt ſechs Fuß tief. 

In Ottajano ftehen faſt nur nod) 
Ruinen. 

Wo immer e8 möglich ist, wird der 
Straßenbahnverfehr wieder aufge 
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nommen. Die Näder jegen durch die 
Reibung. häufig die Aſche in Brand. 
Das zeigt, wie hod) der Prozentjag an 
Schwefel ijt, der jich in dem Auswurf 
des Veſuvbs vorfindet. 

Torre del Greco, Sarno und San 
Sennarro find von der Bevölkerung 
aufgegeben worden und Bortici, Eiri- 
celo, Boggio und Marino thatjächlich 
unbewohnbar. 

sn Torre Annumciata hat ſich die 
Yage etwas gebejjert. Der Lavajtrom 
bedroht die Stadt nicht mehr. 

San Genarro liegt in volljtändi- 
ger Dunfelheit. Die Mehrzahl der 
Häuſer liegt in Trümmern. 

Sn San Giujeppe liegen Sand 
und Aſche vier Fuß tief. 

Auf den Märkten bevouakieren hier 
Truppen, und find des Rufes geivär- 
tig, jobald ihre Hilfreiche Thätigkeit 
irgendwo gewünjcht wird. 

Die Furcht bemächtigt ſich wieder 
der Gemüter. In einer Tabakffabrif 
glaubten die Arbeiter, dal das Dad) 
über ihren Säuptern zuſammenbre— 
chen wolle, und flohen in wilder Pa— 
nit. Viele von ihnen erlitten dabei 
Berlegungen. Die Polizei hatte große 
Mühe, die Leute und die aufgeregte 
Nachbarfchaft zu beruhigen. 

Die Inſaſſen des Stadtgefängnij- 
jes meuterten und erbrachen verjchie- 
dene Thüren, wurden aber jchließlic) 
von den Aufſehern überwältigt. 
Furcht und Aufregung unter den Ge- 
fangenen ift indes doch jo groß, daß 
man das Schlimmite fürchtet. Die 
Wachen wurden einſtweilen verdop— 
pelt. 


Bon Radowitz. 

Berlin, 11. April. — Der deut— 
Ihe Votichafter in Madrid, Herr von 
Nadowig, der jegt auf dem Wege von 
Madrid nad) Berlin it, wird in der 
offiziellen Welt al3 der wabhrjchein- 
liche amtierende Neichsfanzler wäh— 
rend der langen Ruhe betrachtet, die 
der Neichsfanzler Fürſt von Bülow 
haben muß, um jeine volljtändige 
Wiederherjtellung zu erlangen. Ob— 
gleich alle Berichte des Profeſſors 
Nenvers über den Yortjchritt der Ge- 
jundheit des Kanzlers recht boff- 
nungsvoll lauten, it doc) der Zujtand 
des letteren ein derartiger, daß drei 
Monate notwendig erjcheinen, um die 
volle Senefung zu ermöglichen. Es 
wird als notivendig angejehen, dab 
der Neichsfanzler während diefer Zeit 
vertreten fein muß. Herr von Nado- 
wit it der Freund des Fürſten Phi— 
lipp zu Eulenburg, der ein PBrivatrat- 
geber des Kaiſers ijt. Seine diplo- 
matiſche Karriere gehört zu dei läng- 
jten und er hatte den Rang eines Mi- 
nijters bereit in den jiebziger Jah— 
ren, als er mit dem Fürſten Bismard 
im auswärtigen Amte arbeitete. Spä— 
ter wurde er Botjchafter in Ronjtanti- 
nopel und feit dem Jahre 1882 in 


Madrid. Er iſt derfelbe von Rado— 
wiß, der im Sabre 1875 wahrjcein- 
li auf den Vorſchlag des Fürjten 
Bismard dem damaligen franzöfi- 
ihen Botjchafter in Berlin Graf 
Gontaut-Biron erklärte, daß Gefahr 
für einen Krieg zwijchen Frankreich 
und Deutjchland bejtände, wenn die 
erjtere Macht mit ihrer ungeheuren 
Militärentwidelung fortfahre. 





Schwere Kataftrophe in Nagold, 
Württemberg. 

Berlin, 5. April.—Heute brad) 
der Fußboden des großen Saales im 
Hotel zum „Schwarzen Hirſch“ in 
Nagold, Württemberg zufammen, 
während eine große Menjchenmenge 
zu einer Jahresfeſtlichkeit in demſel— 
ben verſammelt war. Alle Leute, die 
ſich in dem Saale befanden, wurden 
unter den Trümmern begraben. Die 
Zahl der Getöteten wird auf 100 bis 
300 geſchätzt. Es find bereits viele 
Leichen unter den Triimmern hervor- 
gezogen worden. 





Der internationale Poſt-Kongreß. 

Rom, 6. April. — Ueber 200 De- 
legaten als Vertreter von 58 Län— 
dern für’ den internationalen Bojt- 
Kongreß find bereit3 bier eingetrof- 
jen. König Victor Emanuel wird 
den Kongreß am 7. April perſönlich 
eröffnen. Edward Nojeivater von 
Dmaba, der umterifaniiche Delegat, 
befindet ich ebenfalls bier. 

Inter den Reformen, welche dem 
Kongreß vorgelegt werden follen, be 
findet ſich auch der Borjchlag, dab 
das internationale Borto fiir gewöhn— 
lie Briefe auf vier Cents reduziert 
wird; ein weiterer Borjchlag lautet, 
daß das Gewicht der gewöhnlichen 
Briefe auf 34 Unze erhöht wird. 

Die ruſſiſche Anleihe. 

London, 6. April. — In hieſi— 
gen Finanzkreifen wird gemeldet, daß 
Rußland gleich nach Oſtern eine An- 
leihe in Höhe von $400,000,000 auf 
den Geldinärkften von London, Baris, 
New Nork und St. Petersburg unter- 
zubringen juchen wird. London ſoll 
$100,000,000, Paris $200,000,000, 


New NYork $40,000,000 und St. Pe— 


tersburg $60,000,000 aufbringen. 
Wahlunruhen in Rußland. 

St. Petersburg, 11. April. 
— Die eriten Wahlunruben, über die 
berichtet worden iſt, fanden in Nitra- 
dan statt, wo am Wahltage ein gro- 
ber Pöbelhaufen von Nevolutionären 
in den Vorſtädten der Stadt gebildet 
wurde und nach den Stimmpläßen 
309, um die Abſtimmung zu verhin— 
dern. Obgleich die Behörden in der 
Erwartung von Ruheſtörungen die 
Polizeireferven der ganzen Provinz 
Nitrachan Fonzentriert hatten, wur- 
den diefelben von dem Pöbel geichla- 
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gen, der nur durch freie Anwendung 
einer großen Koſakenmacht zeritreut 
wurde. Später ſammelte ſich der Pö— 
bel wieder und unternahm eine De- 
monjtration vor dem Gouverneurs— 
palajte, wurde aber wieder zerjtreut. 
Die Wahl wurde dann vollendet. 

Die Revolutionäre nicht nur in 
Aſtrachan, jondern im ganzen jüdöjt- 
lihen Zeile des Kaiſerreichs find in 
böfer Stimmung. Das Gouverne- 
ment hat fich feit einiger Zeit in al- 
ler Stille darauf vorbereitet, einen 
bevaffneten Ausbruch, der nad) 
Oſtern erwartet wurde, zu unterdrüf- 
fen und hatte Truppen hierher ge- 
bradt. Da ein Verſuch befürchtet 
wurde, die Verbindung abzujchneiden, 
wurden alle Eifenbahnen unter das 


Kriegsgeſetz geitellt, Brüden und 
Bahnhöfe mit ftarfen Garnifonen 


verjeben und Waffen unter die Eifen- 
babnangeitellten verteilt, um fie in 
den Stand zu jegen, den Drohungen 
der Inſurgenten Widerftand zu lei- 
jten. 


Gin nener Schwindel, 

New York, 5. April. — Drei 
Briefträger von der Bojtjtation „B.“, 
George Davidjon, Wm. E. Spencer 
und Sohn J. Mahonay, wurden ge- 
tern abend von Poſtinſpektoren ver- 
haftet und find angeklagt, einen 
nennen Schwindel verübt zu haben. 
Der angebliche Betrug bejtand darin, 
da, fie die Poſtmarken von auslän— 
diſchen Poſtſachen entfernten und 
dann abgejtempelte „Due“-Marken 
aufflebten, jodaß fie für jede derar- 
tige Poſtſache 10 Cent3 Folleftierten. 
Es ijt nicht befannt, ob noch andere 
Briefträger in das Verfahren einge- 
weiht waren oder wie viel die Aus— 
beute der angeblichen Schwindler be- 
trug, aber man wird jedenfall das 
Syſtem, nach welchem bisher der zur 
Franfierung fehlende Betrag Eollef- 
tiert wurde, ändern, jpeziell auf Poſt— 
fachen aus Europa. 





Der eingejdlafene Telegrappiit. 

Canyon City, Col., 27. März. 
Dem Befund der Koronersjury zu- 
folge wurde das Eijenbahnunglücd 
auf der Denver und Rio Grande- 
Bahn nahe Akobe dadurch verurjacht, 
da der Telegraphiit Lovely inSwal- 
lows eingejchlafen war, daß aber eine 
friminelle Abſicht nicht vorhanden 
war. Zur Vermeidung ſolcher Un- 
aliisfälle bringt die Jury die Ein- 
führung des Blockſyſtems in Bor- 
ichlag. 





Früherer Prafident der Santa Ye 
Bahn unter Anklage. 

New Norf, 6. Mpril. — Im 
DObergericht begann gejtern der Pro- 
ze; Frl. Matilda Wallaces gegen 
Kohn W. Neinhart, den früheren 
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Bräfidenten der Santa Fe-Bahn. Die 
Klägerin behauptet, daß fie 400 Ak— 
tien der Bahn für $9000 kaufte, daß 
die Geſellſchaft einige Wochen jpäter 
infolvent ward und reorganijiert 
wurde, wodurd) fie ihre Aktien verlor. 
Reinhart weigerte fich, die ihm bor- 
gelegten Fragen zu beantworten, in- 
dem er erklärte, daß er ſich dadurd) 
infriminieren würde. Die Verband: 
lung wurde um eine Woche vertagt. 





Anslicferungsvertrag unterzeichnet. 

Waſhington, 6. April— 
ergänzende Auslieferungs-Vertrag 
zwiſchen den Ver. Staaten und Ja 
pan iſt geſtern in Tokio unterzeichnet 
worden und beſteht aus einem einzi— 
gen Paragraphen. Es handelt ſich 
in dieſem Falle wie bei Mexico nur 
um Beſtechung. Jeder unter Anklage 
der Beſtechung ſtehende Amerikaner, 
der nach Japan flüchtet, wird von jetzt 
an von dieſem Lande ausgeliefert 
werden. 


Der 


Hochwaſſer. 

Carlyle, It, 4. April.Der 
Kaskaskia-Fluß iſt bier ſehr hoch ge— 
ſtiegen und zivar um 10 Fuß während 
der legten paar Tage. Es wird be- 
richtet, daß der Damm bei Bandalia 
gebrochen iſt. Tauſende von Aeres 
Weizen- und Wieſenland ſind über— 
ſchwemmt, was großen Schaden zur 
Folge haben wird, wenn warmes 
Wetter eintritt. Unterhalb des hie 
ſigen Ortes iſt der Fluß 31% Meilen 
breit. 


Hazleton, Ind., 4. April. 
Der White River iſt geſtern hier um 
21 Zoll geſtiegen. Die größte Ueber— 
ſchwemmung, welche jeit Jahren er- 
lebt wurde, wird erwartet. Viele in 
den Niederungen wohnende Xeute 
waren genötigt, in die zweiten Stod- 
werfe ihrer Häufer zu flüchten und 
das Vieh iſt auf Strohſchober geflüd)- 
tet. 





Daß der Bruder Dowie an Wall 
Street jpefulierte, hätten ihm jeine 
Anhänger verziehen, aber daß der mit 
Prophetengeiit begabte Apoſtel die 
ihm andertrauten Gelder verlor gina 
ihnen doch wider den Strich. 





Nachdem die Senatoren Yorafer, 
Elfins und Aldrich fich gegen die Na- 
tenvorlage ausgefprochen, haben die 
Aussichten fiir die lettere ſich etwas 
gebeffert, doch eine Annahme ijt troß- 
dem noch in weiter Ferne. 





Die Advokaten, welche die ftreiten- 
den Parteien in Zion Eity in ihre 
Dienste nehmen, werden dafür jor- 
gen, da die Baume in der himmli- 
ihen Stadt nicht in den Himmel 
wachen. 
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Der arme Dowie! 

Wenn ein gewöhnlicher Sterblicher 
nur halb jo viel Dref am Steden 
hätte, wie Dowie, oder nur halb jo 
verriickt wäre, wie diejer, jo hätte ſich 
ſchon längjt die Polizei jeiner bemäch 
tigt, um ihn entweder ins Zuchthaus 
oder ins Tollhaus zu ſtecken, es jcheint 
aber, da, je toller ein Menſch jid) ger 
berdet und je ärger er mit jeinen Mit- 
menjchen Schindluder treibt, das um 
jo mehr Berwunderer findet, wenn er 
nur jeine Zollheiten und ſeine 
Schlechtigfeiten in den Mantel der 
Meligion hüllt. Qaujende jind durd) 
Dowies Habgier und Berjchwen- 
dungsjucht ins Unglücd geſtürzt wor- 
den, Taufende nagen heute in Zion 
am Bungertuche, weil jie dem uner- 
jättliden Moloch alles opferten, was 
jie beſaßen. Eigentum, das jie in 
Zion als jeyuldenfrei erwarben, jtellte 
jih hinterher als verſchuldet heraus 
und bei diefem Betruge haben die 
stirchenältejten, die Dowie in Amt 
und Würde einjegte, hilfreiche Hand 
geleistet. Nicht nur Dowie, jondern 
aud) jene Kirchenältejten, Aufſeher 
oder was man fie immer nennt, gehö— 
ren ins Zuchthaus. Wie Brigham 
Young jeinerzeit einen Staat im 
Staate gegründet und der Bundesre— 
gierung Jahre lang Trog geboten 
hat, jo gründete auch Dowie im 
Staate einen Staat, wenn auc im 
fleineren Maßitabe; nur im Troß 
bieten war er flüger und beuchelte 
Interwitrfigfeit gegen die Partei, die 
es in der Hand hatte, ihn zu vernich— 
ten. Das bat ihn wohl vor Belälti 
gung bewahrt, nachdem er Chicago, 
wo man Miene machte, ihn unschädlich 
zu machen, den Rücken wandte, Auf 
zwanzig Millionen wird die Summe 
geichäßt, die er den Thoren, die in ihm 
einen Abgejandten Gottes erfannten, 
abluchite. Daß Speicher, Granger, 
Barnes und die Uebrigen, die ihm bei 
diefem Schwindel behilflich gewejen, 
um fein Saar bejjer find als er, ver- 
ſteht ſich am Rande und auch Boliva 
iſt, wiewohl man keinen Grund hat, 
ihn für einen Gauner zu halten, in 
religiöfer Beziehung ein eben jolcher 
Charlatan wie Dowie, der „Fleijchge- 
iwordene Elias“, oder „Mofjes“. Do- 
wie ſoll auch im Sinne gehabt haben, 
lich fiir den wieder Menjch geworde- 
nen Sohn Gottes auszugeben, foll jo: 
gar vielweiberiſche Gelitite gehabt und 
im Sinne gehabt haben, in feiner Ko— 
lonie in Merico die Vielweiberei ein- 
zuführen. Das lettere klingt kaum 
alaubhaft, da ihm da wohl die Negie- 
rung in die Quere gefommen wäre, 
aber daS erjtere iſt ſehr wahrjcheinlich, 
da Ueppigkeit und Wolluft Sand in 
Hand miteinander geben und gerade 
die Lehre heute am meisten Anklang 
fande, wenn fie ungeftraft ausgeübt 
werden Fönnte. 

Sein geplanter Einzug in Zion 


fonnte verjchoben werden und es lieh 
ihm Zeit, mit feinen jurijtiichen Bei— 
jtanden den Schlacdhtplan zu entwer 
jen. Die Hauptjache aber war, daß 
er jo jeinen Rückzug verdeden und 
eine Abfindung herausjchlagen koönn— 
te, die ihm einen jorgenfreien Lebens— 
abend jichert. Die Art, wie der Sohn 
Dowies ſich gegen jeinen Vater be- 
nimmt, ijt einfach gemein, die jeiner 
Frau (die zwiſchen Dowie und Boliva 
ihwanft) verächtlich. Der Sohn droht 
jegt die dDunfle Vergangenheit jeines 
Erzeugers, jein Treiben in Aujtralien 
in Sabre 1877, aufzuklären und das 
it ımgefähr das Gemeinjte, das der 
Menjch tyun kann, auch wenn es nicht 
zwiſchen Bater und Sohn fit. 
Wochenblatt.) 





Der Kongreß. 

Waſhington, D. C. 12. April. 

Der Senator Latimer hielt heute 
eine Rede über die Ratenvorlage. Er 
erklärte, da jieben Korporationen 
jämtliche Eiſenbahnen der VBereinig- 
ten Staaten Fontrollieren, daß mithin 
eine dejpotiiche Macht jich in den Han 
den weniger Leute vereinige, dennoch 
jollte bei der Verfaſſung des Gejeßes 
große Sorgfalt walten, damit das 
Rolf entlajtet werden fünne, ohne daß 
den Eifenbahnen ein Unrecht gejchehe. 
Der Nedner iſt zu Gunjten eines Ge— 
jeßes, wonach die Entjcheidungen der 
Zwiſchenſtaatlichen  Sandelsfommij- 
ſion endgültig und gerichtliche Einmi- 
ſchungen ausgeſchloſſen find. Die Ver— 
faſſungsmäßigkeit eines ſolchen Ge— 
ſetzes könnte von dem Bundesoberge— 
richt außer Frage geſtellt werden. Da 
er aber glaube, daß es unmöglich ſei, 
ein Geſetz in dieſer Form durchzubrin— 
gen, ſo iſt er zu Gunſten eines Geſet— 
zes, welches dem beabſichtigten Zwecke 
ſo nahe wie möglich kommt. 

Nachdem der Senator Latimer ſeine 
Rede beendet hatte, ergriff der Sena- 
tor Forafer das Wort und nahm bei- 
nabe den ganzen Neft der Situng für 
ich in Anspruch, um feine Anficht 
iiber das Tarifgejfeg auszujprechen. 
Er beiprach einige der bon ihm vorge— 
ichlagenen Amendements und bielt 
dann eine Nede iiber die ganze Frage 
der Eilenbahnraten-Negulierung, in- 
dem er darauf aufmerffam made, 
daß jeiner Anjicht nach in vieler Be- 
siehung dieſelbe verfaffungswidrig 
jei. Er wurde häufig von anderen 
Senatoren unterbroden. Senator 
Lodge ſprach dann noch furz zur Un— 
terſtützung des Verfahrens, niedrigere 
Naten auf die zum Export bejtimmmten 
Waren zu legen, als auf die im Lande 
verfauften. Um 5 Uhr erfolgte Ver- 
tagung. 





Krankheiten Fönnen durch geeig- 
nete Silfismittel befeitigt werden und 
veriteht das niemand befjer, wie Dr. 
Puſheck, Chicago. Man wende ich 
netroft an ihn. Brieflicher Rat frei. 
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Der Prozeß Schandein. 

Der Prozeß Schandein ijt außer- 
gerichtlich. gefchlichtet worden. Anwalt 
Geo. B. Miller erflärte vor dem Mil- 
waukee'r Gericht, daß eine Einigung 
erfolgt jei, welche alle Barteien zu— 
jrieden jtelle. Wie erinnerlich, han- 
delte es jich in dem Prozeß um die 
Erbjchaft der Witwe des Brauers 
Schandein, Frau Xijette Schandein, 
die etwa $7,000,000 betrug. Den 
Hauptteil, $6,000,000, vermachte die 
Erblaſſerin ihrer Tochter Frau Elara 
Heyl, während ihre beiden anderen 
stinder, Emil Schandein und Frau 
Ella Fran, den Reſt erhielten. Dieje 
beiden protejtierten nun gegen das 
Zejtament und behaupteten, dab Ja— 
fob Heyl jeine Schwiegermutter be— 
einflußt habe. Der Prozeß gejtaltete 
ſich äußerſt jenjationell, da die Be— 
hauptung aufgejtellt wurde, daß Heyl 
in einen zweideutigen Verhältnis zu 
Frau Liſette Schandein geitanden 
habe. Nachlajjenjchaftsrichter Kar 
penter entjchied den Fall zu Gunjten 
Frau Heyls, worauf die anderen Er- 
ben Berufung einlegten. 





362.50 für die Rundreiſe nad Gali- 
fornia. 
von Chicago, vom 25. April bis zum 
5. Mai, iiber die Chicago, Union Pa— 
cific und Northweſtern Bahn. Wahl 
der Nouten, beſte Bedienung, liberal 
beijchränfte Rückkehr. Zwei Züge täg- 
lich nach San Francisco und Los An- 
geles, einschließlich) des eleftrijch be- 
leuchteten Dverland Limited, über die 
einzige Doppelgeleilige Bahn zwijchen 
Chicago und den Miſſouri River. 
Wenn Sie mehr über California, 
Vergnügen, Klima, Hotels u.f.iv. wiſ— 
jen wollen, jenden Sie vier Cents für 
ein Bamphlet von California. Adreſ— 
jiere, A. 9. Waggener, Trav. Agent, 
215 Jackſon Blvd., Chicago, SU. 
Induſtrien verlangt. 

Die Chicago & North-Wejtern 
Bahngeſellſchaft erhält von bedeuten- 
den Plätzen Anfragen nad) verjchiede- 
nen Indüſtrien. Das Eröffnen der 
Frühjahrsfaifon jowie die gute Aus- 
jicht auf dauernden Gefchäftshandel 
veranlafien viele Gemeinfchaften An- 
ſtrengungen zu machen, neue Indu— 
jtrien einzuführen. Unter den er- 
wünfchten Unternehmungen find Ei- 
ſen- und Solzarbeiten, Getreidemüh- 
len, Packhäuſer, Kühlräume und ver- 
ichiedene andere Mühlen, fowohl als 
Raufläden. Nnfragen um näbere 
Auskunft adrefjiert an das Induſtrie— 
Departement der C. & N. W. Ry., 
Ehicago, werden prompt beantwortet. 





Nene Heimaten im Weiten. 

Ueber eine Million Acres Land 
wird in der Shofhone Indian Refer- 
vation am 15. Juni 1906 zur Befied- 
fung eröffnet werden. Dieje Lände— 
reien werden durch die direfte Bahn 
der Chicago und Nordweitern Bahn 
von Chicago, St. Baul, Minneapolis, 
Omaha und anderen Pläten am Mij- 
jiffippithal errreicht. Senden Sie 
eine 2 Cent Voſtmarke für Bamphlet, 
Karten und Näheres an W. 9. Anis- 
fern, P. T. M. C. KN. W. R'y Co., 
Chicago. 


18. April 


rei - 
Magen Sranfe 


Wenn hr mit einem franfen Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen Urfachen, 
als Veritopfung, Leberleiden, Hämorrhoiden, 
Kopfjchmerzen, ſaures Aujftopen, Herzbren: 
nen, Blähungen, Schlaflofigfeit, geiftige 
Niedergejchlagenheit, Herzklopfen, Nervöjität, 
Magenkatarrh, Magengeſchwüre, Magen— 
gas, Gefühl der Vollheit nach dem Eſſen, 
Aufſtoßen, Schmerzen in der Magengegend, 
beleater Zunge, bitterem Gefhmadf im Mun— 
be, Appetitloligfeit etc., behaftet jeid, dann 
fendet mir Euren Namen und Abreſſe, ich 
werde Euch ein freies Padet von meinen 
Magentabletten fenden, welhe Euch’ in 
Kürze heilen werben. So mwohlthuend mir: 
fen dieſe Magentabletten, daß * Fälle 
geheilt wurden, wo anſcheinend keine Hülfe 
mehr möglich war. Es ift eine wunderbare 
Entdeckung, welche Euch in kurzer Zeit hei— 
len wird. Ein illuſtrirtes 52feitines Buch, 
welches Euren Fall genau beſchreiben wird 
ſende ich ebenfalls frei. Schickt kein Geld 
oder Poſtmarken, denn ich will, daß jeder 
Kranke dieſes köſtliche Mittel erſt auf meine 
Koſten probirt. Man adreſſire: 

JOHN A. SMITH, Dept. 20, 
306-308 Broadway, 
Milwaukee. Wis. 


The GenGral south 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
Rains; the land of Beauty, 
Happiness, Flowers, Content- 





ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 
Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 
From some of this land an average of 
$416 95, net, was made last year on 

Strawberries. 

From Cantaloupes $250 00. 

Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 

Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 


General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil:Del 
Huften-Rur, Kopfwehskur, Hühner » Cholera-Kur 
und Hübnerläuje-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifße & North-Western Line, 





rn I m [en ee — 


2 = 


ic 


ba 
fe 
teı 
de 
Ne 
da 
lu 
die 
de 


Ic 
teı 
Ja 


28 


ten 
ber 
14 
mi 
mi: 
Mi 





1906. 


Handel und Finanzen. 

Das Frühlingsgeihäft hat durch 
den Beginn des Kohlengräberitreiis 
nicht merflich gelitten, ausgenoninten 
in der unmittelbaren Nähe Yer An- 
thracitgruben. Der Eintritt wärnıe- 
ren Wetters hat nicht nur die Nad)- 
frage nad) Frühjahrswaren angeregt, 
jondern hat aud) die Aufnahme der 
Seldarbeiten, die Eröffnung der 
Schiffahrt im Norden und die Wie- 
derbelebung der Bauthätigfeit zur 
Folge gehabt. Die einzigen drohen- 
den Wolfen am Horizont bilden einige 
wenige Arbeiterjchwierigfeiten. Eine 
Anzahl Fabrifen würden den Betrieb 
einjtellen müffen, wenn ihnen Die 
Kohlenzufuhr abgejchnitten werden 
jollte, und an einigen Orten ijt die 
Bauthätigfeit infolge der Forderung 
von höheren Löhnen unterbrochen. 
Im ganzen genommen war die Ge- 
ihäftsthätigfeit foweit im Jahre 
1906 bedeutend größer als im erſten 
Quartal eines jeden früheren Jahres, 
was jchon aus dem Umjtand hervor- 
geht, daß joweit die Umſätze der 
Glearinghäufer um 18 Prozent grö- 
Ber waren als im erjten Quartal des 
vorigen Sahres. Auch die Bankerott- 
Itatijtif ft eine ſehr günjtige. 

Auf die Eifen- und Stahlindujtrie 
hat joweit der Kohlengräberjtreif noch 
feinen Einfluß ausgeübt, und bedeu- 
tende neue Beitellungen laufen in je- 
der Woche ein. Beſonders ſtark ijt die 
Nachfrage nad) Struftureifen und 
dann nach Stahljchienen. Die Beitel- 
lungen fir. ſolche decken ſchon beinahe 
die ganze Produktion bis zum Ende 
des Jahres. 

Die Zahl der Bankerotte belief jich 
während der Woche in den Ber. Staa- 
ten auf 197, gegen 232 vor einem 
Sahr, und in Canada auf 18 gegen 
28 vor einem Jahr. 





Marktbericht. 


Getreidemarft. 

Weit der Vorwoche verglichen, jtell- 
ten fich die Weizenpreife um 15%c hö- 
her, Korn um 134c und Hafer um 
Ilse. Im Maitermin ſchloß Weizen 
mit 79 Ke, Korn mit 46e, Hafer 
mit 31%c. Noggen auf Zager 60c, 
Malzgerite 40—50c, Timothyſamen 
2.40— 2.60, Flachsſamen 1.074 — 
1.1314, Rleefamen 9.50—11.50. 

Viehmarkt. 

Schweine kaum verändert. 
Gute bis beſte ſchwere „Shipping“ 
6. 17 -6. 524,, gute bis beſte „But— 
cher“ 6. 77 -6. 55; „Packing“ 5.80 
—6.45;3 „Mixed“ 6.25-—6.471%. 
„Stags“ oder Ausſchuß, 4.50—5.50. 

Rinder — Preiſe matt. Stiere 
3.90—6.30; beſſere Kühe und Hei— 
fers 3.50—4.85; Stockers 3.00— 
4.40; Feeders 3.85—4.80; Kühe 
bon geringerer Qualität 2.55—3.40, 
„Sanning“ 1.50— 2.50; Bullen 2.90 
— 4.15; Kälber 3.25—6,35. 

Schafe um 10c billiger. 
ſchafe 5.75—6.25; jährige 5.80— 
6.25; jährige Feeder 5.25—6.75; 
Mutterfchafe 3.85—4.60; Lämmer 





Mait- 


lennonitifche Rundſchau 


„Natives“, 5.00—6.35; „Weſtern“ 
6.25—6.65. 
Biftualienmarft. 

Butter—Beite Ereamery 20%2c; 
geringere 14—18c; Dairy 13—18c. 

Eier — Beite 19%arc. 

Käje— Full Eream Daijieg 13— 
13%,c, Twins 12c; Young Americas 
11%—12c. 

Geflügel — Lebende Turfeys, 
12%%c; Hühner, Hennen, 120; Hähne, 
Sc; Springs, 12c; Enten 14l%c; 
Gänſe 6.00— 9.00. — Gejchlachtet: 
Beite Turkeys, 19%2c; Hühner 
12%%sc; Roaſters 13—1Ac; Broilers 
19— 206; alte Hähne Ic; Enten 15 
—16c; Gänſe 10—12e. 

Heu — Timothy, beites, 12.50 — 
13.50; No. 1, 11.00— 12.00; Wo. 2, 
8.50—9.50; No. 3, 7.00— 7.50; be- 
ſtes Brairie 9.50— 10.00. 

$artoffeln 
64 Et3. das Buſhel. 





im „Car“ 55— 


Gine Selbjtmord - Epidemie. — 
Nenn man die Zeitungen durchlieit, 
erjchrift man oft und denkt mit 
Schaudern an die dortjelbjt berichte- 
ten Selbjtmorde, wo ein Fall dem an— 
dern jchnell hintereinander folgt. Wie 
unausſprechlich trübe und traurig 
muß das Leben für diefe Menjchen 
gewejen jein! Man wird fi) umwill- 
fürlic) fragen: „Was ift wohl die 
Urſache dieſes jchredlicdden Berbre- 
chens des Selbitmordes?” Die Sta- 
tiitifer zeigen, daß Berzweiflung als 
Folge von Krankheit die maßgebende 
Urſache iſt. Wie eifrig follten wir 
deshalb unfere Gefundheit bewwachen, 
nachdem wir erfannt haben, daß alles 
von guter Gejundheit abhängt! Wie 
eifrig jollten wir jein, wenn wir jie 
eine zeitlang nicht bejigen, zu erfor- 
chen, durch welches Mittel wir fie 
wieder berjtellen fönnen, auf welches 
wir uns verlafjen dürfen. Herr Phi— 
lipp Nichter aus Good Mills, Ba., 
ichreibt: „Meine Frau und ich ge— 
brauchen Fornis Alpenfräuter-Blut- 
beleber und wir find dankbar für die 
erzielten Nejultate. Er hat uns ganz 
bejonders befriedigt, wo immer wir 
ihn gebraucht haben. Einen Fall, 
denjenigen der Frau Mary Murray 
möchte ich jpeziell erwähnen. Sie war 
lange Zeit franf gewejen und zwei 
Flafchen des Alpenfräuter-Blutbele- 
bers furierten fie. Sie befam ſofort 
Appetit und nahm an Fleifch zu. Ge- 
nau, was fie fagte, iſt diefes: „Ich be- 
kam wieder Mut zu leben und zu ar- 
beiten.“ Jeder legt dasjelbe Zeug- 
nis ab.“ Mas ift nicht alles in die 
jen Worten enthalten? 

Mut zu leben und zu arbeiten! 
Fornis Nlpenfräuter -» Blutbeleber 
bringt Sonnenschein in das Heim 
durch die Heilung von Krankheit und 
Erleichterung der Leidenden. Er ilt 
feine Npothefer-Medizin, ſondern 
wird dem Publikum direkt verkauft 
durch die Eigentümer, Dr. Peter 
Fahrney & Sons Eo., 112—118 ©o. 
Hoyne Ave., Ehicago, IL. 





Warum jollen die Frauen noch län- 
ger leiden, wenn fie mit Dr. Puſhecks 
Hilfe geheilt werden fünnen. Schreibe 
an Dr. Puſheck, Chicago. Brieflicher 
Nat frei. 


und Herold der Wahrheit, 
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August Rogy_ 


= Importer of - 


Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
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HOMES IN THE SOUTH (te prosperitr Lan” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeasiern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, Sı uth Carc- 


lina, Lennessec and Virginia, 


Ihe ciimate is ınıld, healthy and pleasant. There are louggrowing seasons. Farm work can be carried 


on the year round: 


. There are all kinds of soil adapted to every line ef agriculture. 
sity of profitable crops can b« raıseu than in any other section. 


1 A greater diver- 
There are the cheapest good lands in 


America, both improved and unımproved. They can ve had at from $3 an acre up, and on easy terms. 


The renter can 
able land. 
There is plenty of pure wäter. 


uy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
There are mountain, hıll, valley and plains, allgood. Grasses and Forage (rops grow well. 
More profit is to be made in dairying than in any other region. 


It is 


the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. Tuere is more money in whrat in ıhe South than in 


the Northwest, more money incorn than in lowa or Illinois. 
Protits ot $50 to $200 an acre are common. 


Southeastern States. 
The 9000 miles of track of the 


The finest fruit regions are in these 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


reach the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 


shipping facilities to Northern Cities. 
Information sent to all who apply. 


Cheap tickets twice a month, 


M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Wastington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 


Agent, 225 Dearborn Street, Chicago, 11]. 





Angeblicher Schwindler. 
Mountain Grove, Mo., 11. 


April. — Der jtädtiiche Marjchall 
Wheeler verhaftete Samstagabend 


bier einen Dann, welcher ſich ©. W. 
Forder nennt. Der Marjchall glaubt, 
da, der VBerhaftete von den Behörden 
von Warrensburg, Mo., auf die Be- 
ihuldigung bin geſucht wird, unter 
dem Namen E. E. Andreivs dort und 
in Albany, Mo., wertloje Checks ver- 
ausgabt zu haben. Der Berein der 
Miſſourier Banfiers hat auf die Ver— 
baftung des Mannes, welcher dieſe 
Checks verausgabte, Belohnungen von 
verjchiedenen Beträgen ausgejegt. 
Das angebliche Verfahren Yorders 
joll darin beftanden haben, eine Farm 
zu Faufen, dann eine Tratte auf eine 
Bank in einem entfernten Orte zu zie- 
ben, das Geld für diejelbe zu erlan- 
gen und jich dann aus dem Staube zu 
machen. Während er indes auf die 
Entſcheidung der Bankier darüber 
wartete, ob fie ihm einen Vorſchuß 
auf einen Ehed fiir $500 gewähren 
würden, welche er auf die erjte Natio- 
nal Banf in Somerjet, Ky., gezogen 
hatte, telegrapbierten dieje an die leß- 
tere und da die Antwort ihm nicht 
günftig lautete, folgte Verhaftung. 
Marjchall Wheeler jaat, der VBerbaf- 
tete habe bereits ein Gejtändnis abge- 
legt. Nach Mitteilungen, welche der 
Verein der Bankiers über Forder er- 
halten bat, ſcheint es, daß derjelbe jeit 
Jahren ein jolches Geſchäft mit grö— 
ßerem oder geringerem Erfolge be- 
trieben bat und auch ſchon beitraft 
wurde. order iſt etwa 50 Jahre 
alt. 





Der Kongreß wird in Zukunft Fei- 
nen Samen mehr verjenden. Bor 
allen Dingen follte er ich in Acht 
nehmen, den Samen der Unzufrie- 
denheit zu verbreiten. 


”r * 
Homöopathiſche Zeberpillen 
kurieren chroniiche Stuhlverftopfung; fie wirken als 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
diejem Uebel befreit fein wollt, fo probiert dieſes 
Mittel, ed wird Euch helfen. Preis, 25 Cents ver 
Slafche, Bortofrei. 


Meine weihe Salbe 


bat fchon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alles nicht helfen will, 
probiere diefe Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Centö per Bor, Bortofrei, 


Meine Reißungſalbe 
ift das befte äußerliche Mittel für rheumatiſche 
Schmerzen und Rheumatismus. Verſucht ed mit 
einer Bor. Preis, 25 Cents per Box, Bortofrei. 
J—— Mittel irgend welcher Art könnt 

br von mir beziehen. 
Beitellungen richte man an 
Dr. P. WIENS, 

5710 White Ave., Cleveland, Ohio. 





Sichere Genefung ducchdier un: 
aller Branken deriwirfenden 
Eranthematifhen Heilmittel, 
(auch Baunicheidtismus genannt). 
BB Erläuternde Zirkulare werden por 
tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Rohn Linden. 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 

methode. 
Office und Refidenz: 948 Brofpelt Straße, 
Retter-Drawer W Eleveland, ©. 


Man hüte fich vor Fälfchungen und fal- 
chen Anpreifungen. 


uno SOUTH 


RAILROAD 
EQUIPPED WITH 


AUTOMATIG ELEGTRIC 
BLOGK SIGNALS 


QUEEN & CRESCENT 
ROUTE 
SOUTHERN RAILWAY “ 
FROM 
CINOINNATI & LOUISVILLE 
Te all Important Cities 
South,Southeast & Seuthwest 
For Information Address 
G. E. CLARKE, N. E. P. A. 
Detroit, Mich. 
W. A. GARRETT, GEN’L MGR., 


W. C. RINEARSON, 6. P. A., 
Cincinnati. 





































Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 









Kür das Kleinfte fowohl als für den Grofipapa. 
63 ift nicht allein gut für Erwachſene, jondern au für Kinder, wenn fie 
geihügt find durch einen Borrath von 


Forni’s 


Alpenfräuter- 
9 Nitbeleber | 


Er Heilt fie wenn fie unwohl find, reinigt und ri da3 Blut und macht 
fie rüſtig und jtarf. Er ijt ein wirkliches Hausmittel und heilbringend in 
jedem ler Er regufirt den Magen und belebt die Leber und die Nieren. 
Er ijt feine Apothetermedizin. Er wird nur durch Spezial-Agenten oder 
direft verfauft von 

DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 


112-114 Seuth Hoyne Ave., CHICAGO, ILLINOIS. 




















hülfe für 


arum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 


Keine Unterfuhung, feine Operation. 





Dr. Puſheck's Frauenfrantheiten=- Kur (Female F 
Complaint Cure) jtärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer- 
zen, Trud, Nervenſchwäche, Entzündung, verfehrte Yageac., $1. 


Push⸗Kuro heilt alle Blut= u. Nervenleiden, Schwäche 2c., $!. 





Greältungs=:Hur (Cold Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25. 
DR. C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. 


Schreibe gleich. Ka 





Srauen: Leiden. 


— GShreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 
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isaak S. Wiens, Herbert, Sask. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 


KKKKIRKKNKNNNT FH TEN TFT FT FEN FIN 


Mennonitiihe Anſiedlung 


bei 
Herbert, Canada 





Wohnen fchon iiber 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 


im Frübjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 


und billige Fahrt, jchreibe man an: 


WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 


A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Attraetive Lands, Low Prices, 
Dest Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R, 
Washington, D. C. 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Bläg., St. Louis, Mo. 226 Dearborn St., Chicago, Ill. 
Agents — Land and Industrial Department. 
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FAlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





18. April 1906. 
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allgemein bekannt. 
der Landpreis ſich verdoppeln. 


Bedingungen. 


Prival- Pandereien zum Berkauf. 
Vrovinz Saokatchewan, welliches Canada. 


Die Unterzeichneten bieten folgende ihnen gehörige im berühmten 


Sadtatchewan-Thale gelegenen Yändereien zum Privatverkauf an, und 
machen darauf aufmerkſam, daß Ddiejelben in der Mitte der großen 
Diennoniten-Anfiedlung liegen. 


Weſtlich von Roſthern: 


NW 1-4 Sect. 13, som 43, Range 5, W 3rd. 
N 1-2 Mn 43, a > * 

E 1-2 — u = b, 

Ss 1-2 u ae * 6, 

Volle 8 Se * 5, * 
Volle By, (7 —— 

NW 1-4 “ 9, “ 42, “ 4, “ 
Volle, —— 4l, % b, = 
Qulle u “4, — — 
Volle ” 8; 1. MR, 45 4, ” 


Nördlich von Langham an der Canadian Northern R. R.: 


W 1-2& NE 1-4 Sect. Ti Town 4l, Range 6, W. ärd 
Volle 8 4l, “rn : 
S.E. 1-4 “ 31, ” 40, ‘ 6, “4 
W.1-2& NE1-4 ' 19, “40,  ! * 
— —* 2 1 17, CZ 40, “ 6, “ 
Ss. 1-2 m. a | * 6, * 
8. 1- 2 “ „b “ 40, ” 8 “ 
N E. l- 4 “ i, “ 39, “ 6. ‘ 
S. 1-2 ai 23. —— a > 
W.1R&SEI1-4 ' 26, “89, NT, ai 


Die Güte und Ertragsfähigkeit des Bodens in jener Gegend ilt 
Sobald die neuen Eijenbahnen fertig find wird 


Wir geben wirklichen Anfiedlern mäßige Preiſe und ſehr günftige 
Man jchreibe an: 


PETER JANSEN & SON, 
Jansen, Nebraska, U. S. A. 


Oder an unſere Generalagenten: 


THE ROSTHERN REALIV CO,, 
Rosthern, Saskatchewan, Canada. 


Für Leer in Rußland diene folgende Erklärung: N.W. 1-4 meint, Nord- 


weſt Biertel, E. Oft, N. Nord, S. Süden, W. Weſten u. ſ. w. 


ZRINIXRIRZRZRZRZRZFZRZRXTZRZRZ RZ HZ HKRZRL KK HIK KL KL KK KK KL KK KL HL HK RX 


ZRITIRIRXRXFZRZRZ EIRIRITIKIRILIRIRILIRILIRIRIRINI N 





a0 0 2 0 2 2 2 0 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2.22 sie ae 


KRRKKKKKKKKKHKKKKK 


WÄRKKKKKKKKKNIFN TFT NT NN KT KIT IKK KK HN KH N I NK 








Spezieller Preis nur 25 Cents. 


ee Preis 35 Gents. 


a Nührende Begebenheiten und 
Mertwürdige Gebetserhörungen 


follte unbedingt in jeder Familie 
ftet3 auf dem Büchertijch jein. 
Jedermann (und befonders die 
Kinder), follte diefes Buch lefen. 
Wäre diejes der Fall, würde das 
tommende Gefchlecht aus bedeu⸗ 
tend mehr gottesfürchtigen Eeelen 
beftehen. Die Sammlung dieſer 
lehrreichen Erzählungen, worin die 
volle Macht des aufrichtigen Ge- 
bet3 gezeigt wird, ift unübertrof- 
fen. Da wir wünjchen, daß diejes 
immer weiter verbreitet wird, um 
andere Seelen auf die Kraft und 
und den Segen des Gebets auf- 
merkſam zu machen, jollten zu un- 
ferem fpeziellen Preis viele Be- 
ftellungen einlaufen. Das Buch 
ift 128 Seiten ſtark, jchön ge- 


ne! 
6 ie 





— LIES 
—— “Publishing Company 
ELKHART. INDIANA. 
1898. 





druckt, reichlich illuftriert, und dauerhaft in Bappdedel mit Leinwand⸗ 
rücken gebunden. 
geraume Zeit offerieren wir dasſelbe für 


Der regelrechte Preis ift 35 Cents, aber für eine 


nur 25 Gents portofrei. 
Man jende alle Beitellungen an 


MENNONITE PUBLISHING CO.,, 
ELKHART, INDIANA. 
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